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a. 1888.

ratrnt «

Jcftnür Xihrgatta.

biß Jnhxïfim bsr TimtxramUf

^bmtncmritt:
SSei fÇraîîïo^uftelInn;-; per iJSofi:

Xvä^rltcf) gr. 6. —
^al&jâïjrïidj „ 3. —
Sfuêlatib franfo per gapr „ 8. 30

JUl£ & gttrijljntt&iungra
nepmert SBefieHungen entgegen.

gtorrrfponbenfrn
unb ^Beiträge in ben Sfej't ftnb an

bie ©ebaïttoii jit abreffiren.

gteînflttion;
grau (Slife Sonegger.

©rprbitinit :

SR. Satin'fpe SBudjbrucferei

Si (Balliii SKotto: 3mmer fireBc put Sause«, unb fannft ira feI6er ïeitt Sanges
2Berben> atS bieneitbeä Stieb fcÇtieB nit eilt Sanges bid; ait!

gn|rrtintispr£is :

20 Kentimcë per einfache ißetüjeite.
Qaf)re©»2tnnoncen mit Rabatt

Ünferato
Beließe man franfo an bie ©jpebiticu

einjitfenbett.

Ausgabe:
Sie „Sptoeijer grauemgeitung"

erfepeint auf jeben ©onntag.

gute gnljluitgeit
finb augfdjtießticf) an bie SR. Äätin'fdje
©upbruefera in @t. ©aïïen ju ent«

rieften.

Sxntttfag, 4. DUnunttlrav.

Mn Oiräfrettt.

o gelY öenn pin urtö meine,
VOö bicp's J um ÏDeinen treibt,
IDenn nur batet bas (Eine,
Der eble Same bleibt!

©ott gab ben eblen Samen

3n îtuge bir unb fferj,
Damit bu feinen Hamen
Herperrlidjeft im Sdjmerj.

®b mir aud) niept begreifen
Den tmmberüollen Hatp :

<£r Iäfjt im Scpmerje reifen
Die ftille tEpränenfaat.

Ju, bie mit Cpränen fäen,
ITcfl ^reuben ernten bie,
IPemt auefe bie fepmerfien XDepeu
(Ergeten über fie.

So gel;' bettn pin unb ftreue
Den eblen Samen aus,
ÏDenit ftets non ©ott auf's Heue
IPirb peimgefuept bein üaus.

©ott fuepte fie, bie ftarben,
©ott ift es, 6er bid; fuept;
©ep', bringe beine ©arben
Hub ernte feine ^ruept

f.. I?. gnBfltbrtrij.

"&2V Hinte
^iefer ®ag ift bent Slnbenfen ber ®obten ge=

meipt. SBeifet ®u, Sit abe, metdjen ®obteit
ipr Stuber alle an biefem ®age einen ©e=

bauten mibmen fofttet? ®enjenigett, bie für
eup ftarben, für bie Snaben, für bie Sinber. SGSie

niete babon finb geftorben unb mte niele fterben
fortmäprenb ®ent[t ®u nie, tnie biele SSäter fiep

bag Seben burp ftrenge Strbeit Oertürjen, tnie niele
SStütter üor ber $eit in bie ©rube fteigen, bon ben

©ntbeprungen aufgejeprt, bie fie auf fiep nepmen,
um ipre Sinber ju ernapren? Sßeißt ®u, tnie biete

Sftänner fiep ein SReffer in'g iperj fließen aug ©er=

jmeiftmtg, ipre eigenen Sinber im ©tenb ju fepen,
unb toie biet grauen bor ©pmerj ftarben ober mapn=
finnig mürben, weit fie ein Sinb bertoren? ®entet
an ade biefe ®obten an biefem ®age, ipr Sinber!
®entet an bie bieten Seprer unb Seprerinnen, bie

jung geftorben finb, bon ben SRüpen ber ©pute
aufgejeprt, aug Siebe ju b.e.n - Stttbern, bon betten
fiep ju trennen fie niept baê !p'èrj patten. ®enfe
an bie SIerjte, mein Snabe, bie an anfteefenbeu

Sranfpeiten ftarben, mutpig, too e§ gatt, Sinber ju
retten. ®enfet an ade ®iejenigen, metpe in @cpiff=

brüepen, bei geuergbrünfien, in §ungerênotpett, in
einem Stugenbtid pöcpfter ©efapr ber Sugenb bag

tepte ©tuet ©rob, ben tepten fftettunggbatfen reiepten,
bag tepte ©eit, mit bern fie fiep aug ben glommen
retten tonnten unb, burcp ipre Stufopferung befrte=

bigt, ipr Seben augpauepten, um bagjentge ber jungen
Itnfcputb ju retten. @ie finb unjäptbar, Snabe, biefe

®obten, ein jeber Sircppof fdjtiept ^»unberte biefer
peitigen ©efdjöpfe ein, bie, toenn fie fiep nur einen

Stugenbtict aug bem ©rabe erpeben tonnten, ben

Stamen ettteg Sinbeg augrufen mürben, metepem fie
bie SSergnügen ber fvngenb, beit griebert beg Sttterg,
ade ipre Steigungen, ade Senntniffe, bag Seben

opferten: ©räute bon jmanjig Sapren, SJtänner in
ber ©tntpe tpreg Sebeng, ©reife bott aditjig fjapren,
güngtinge — petbenmütpige unb.mtbefannte SJtartprer
ber Sinbpeit — fo grop, fo ebet, bap bie ©rbe niept
fo biete ©turnen perborjubrtngen bermag, at§ mir
auf ipre ©räber ftreuen fodten. @o fepr feib ipr
geliebt, o Sinber! ®ente pente mit ®ant6arfeit an
biefe ®obten unb ®u mirft beffer unb tiebeboder
mit aden ®enjenigen feilt, metdje ®icp lieb paben
unb für ®icp arbeiten, lieber unb gtüdticper ©opn,
ber ®u ant Stderfeetentage noep Stiemanbeit ju be--

meinen paft.
(9(ii§ bent t>or§ügIicf)eit 33u^e: „t&erg. @iit Surf) für bie ^nafiett-

jßoit Edmondo de Araicis. 9îac^ ber 72. Sluffage tn'ë Scutfc^e iiBer=
fefct bon 9îaimunb 3Bütfer." (Sitte eittgef)cttbe Söefpre^ung bes föfili^eit
9Berïe§ tüirb folgen.)

î§ \x 0 111 tt r.

'm SJtittmocp ben 3. Dttober oerfammette
fiep ber ippgietnifepe ©eretn ffürid) mieber

jttm erften SOtat in biefem fperbft jiem=
lief) japtreid).

„Sranfpeüen mit gieber^Erfcpeinungen" lautete
bag®pema, metepeg bon §errn gabrifant ipartmig,
SRitglieb beg ©ereineg, in gelnanbter SBeife atg@egen=

ftanb eineg Sortragg bepanbett mürbe. Star unb fafj=
tiep unb auf bem ©rgebntp eigener ©rfaprung be=

rupenb, befeuchtete ber ©ortragenbe bag SBefen beg

gteberg unb bie ©ebeutung unb immenfe SBicptigfeit
ber ©epanbtung mit SBidetn unb marmett (refp.
temperirten) ©äbern. ©etbft bei poepgrabigem gieber
pabe fiep bie mopttpätige SBirtung biefer ©epanbtung
in gut gelüfteten Sranfenjintmern ur.b 6ei ©eobacptung
bernünftiger ®iät ftetg atg befteg .fieitmittet ertoiefen.
©et gieber= ©rfepeinungen fei eg nt^t nur erfteg
ppgtetnifipeg ©efep, bie Srantpeit aupertiep mit bem

fo fräftigenben ©temente beg SBafferg ju betämpfen
nnb ben gieberprojep in peitfame ©apnen ju leiten,
fottbern in fteigenber gieberpipe fod bem ©atienten
auep innertief) bag tüptenbe Stap niept berfagt toerben.

®er Sîebner marnte ferner bor bem reieptiepen ©enup
bon gfeifcf) bet giebergenefenbett, inbem baburcp teiept
bie ©rpipung fiep fteigere. — geraer ermunterte ber

Steferent bie ©ereingmitgtieber ju fortmäprenbem
®enten unb einigermaßen fetbfiftänbigem fpanbetn
in fotepen Sranfpeitgfäden, refp. nipt megen jeber
Steinigteit ben Strjt in feiner Staptrupe ju ftören,
fonbertt fip mit ben ermäpnten ppgieinifpett SKittetn

ju bepelfen.
gn ber ®igfnffion marnte .perr Dr. med. ©ufter

bor fetbftftänbigem ©ingreifen begSaiett beifotpen@r=
tranfunggfäden unb pob bie mebijinifpen fpeitmittet
bei gieberjuftanb perbor, toie ©atiept, ©pintn zc.

®iefen ©inmenbungen gegenüber entfpann fip eine

tebt)afte ®igtuffion unb fteßten fip meprere ©ebner
auf ©eite beg ©eferenten. ©or Stdem ermäpnte iperr
Dr. med. ®. ©. grieg, baß mit ber mebifamem
töfen ©epanbtung fpon biet gefpabet morbett unb
baß er panptfäptip attp für marnte ©aber fei. —
SSie eg fpien, mar bie Jupörerfpaft bon biefem

©ortrag unb ben ®igtnffionen fepr befriebigt, unb

beutfip tieß fip ertennen, baß bie attmefenben ®amen
regften, fpmpatpiftrenbcit Stntpeit genommen paben.

UuS fei geftattet, bem ppgieinifpen ©ereitt ßürip
unfer märmfteg „@tüd auf" für feine ©eftrebungen
jujurufen, bereit 3M eg einerfeitg ift, gut gefputte
Sranfenpftege ju fpaffen unb bem Saien burp @r=

fenntniß unb tattbtutige ©efonnenpeit bie notpige
©üftnng ju berteipen gegen ben Stngriff unfereg
größten geinbeg: bie Srantpeit, — anberfeitg ipn ju
betepren über bie ®attif, mie matt ben geinb über=

paupt fip bom Seibe jit patten bermag. m. ©erner.

1888.
rauon-

Zehnter Jahrgang,

die Interessen der Frauenwelt

Abonnrmrnl:
Bei Franko-Zustellnnp per Post:

Jährlich Fr, 3, —
Halbjährlich „3, —
Ausland franko per Jahr „ 8, 33

Alle PostLmtrr K Snchhandlmrgen
nehmen Bestellungen entgegen,

Korrespandrnzrn
und Beiträge in den Text sind an

die Redaktion zu adressiren.

Uàktwin
Frau Elise Honegger,

Expedition:
M. Kälin'sche Buchdruckerei

St. Gallen Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Insertionsprris:
23 Centimes per einfache Petitzeile,

Jahres-Annoncen mit Rabatt,

Inserate
beliebe man franko an die Expedition

einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag,

Alle Zahlungen

sind ausschließlich an die M, Kälin'sche

Buchdruckerei in St. Gallen zu ent¬

richten.

Sonntag, 4. November.

An Gräbern.

o geh' denn hin und weilte,
wo dich's zum weinen treibt,
wenn nur dabei das Line,
Der edle Dame bleibt!

Gott gab den edlen Damen

In Auge dir und Herz,
Damit du seinen Namen
Verherrlichest im Dchmerz.

Gb wir auch nicht begreifen
Den wundervollen Rath:
Er läßt im Dchmerze reifen
Die stille Thränensaat.

Ja, die mit Thränen säen,

Alit Freuden ernten die,
wenn auch die schwersten wehen
Ergehen über sie.

Do geh' denn hin und streue
Den edlen Damen aus,
wenn stets von Gott aus's Neue
wird heimgesucht dein Jaus.

Golt suchte sie, die starben,
Gott ist es, der dich sucht;
Geh', bringe deine Garben
And ernte seine Frucht!

K. U. Httgenlmch.

Der Kinder Nllerfeelentag.

Dieser Tag ist dem Andenken der Todten
geweiht, Weißt Du, Knabe, welchen Todten
ihr Kinder alle an diesem Tage einen
Gedanken widmen solltet? Denjenigen, die für

euch starben, für die Knaben, für die Kinder, Wie
viele davon sind gestorben und wie viele sterben

fortwährend! Denkst Du nie, wie viele Väter sich

das Leben durch strenge Arbeit verkürzen, wie viele

Mütter vor der Zeit in die Grube steigen, von den

Entbehrungen aufgezehrt, die sie auf sich nehmen,
um ihre Kinder zu ernähren? Weißt Du, wie viele
Männer sich ein Messer in's Herz stießen aus Ver¬

zweiflung, ihre eigenen Kinder im Elend zu sehen,
und wie viel Frauen vor Schmerz starben oder wahnsinnig

wurden, Weil sie ein Kind verloren? Denket
an alle diese Todten an diesem Tage, ihr Kinder!
Denket an die vielen Lehrer und Lehrerinnen, die

jung gestorben sind, von den Mühen der Schute
aufgezehrt, aus Liebe zu de.n-Kindern, von denen
sich zu trennen sie nicht das Herz hatten. Denke

an die Aerzte, mein Knabe, die an ansteckenden

Krankheiten starben, muthig, wo es galt, Kinder zu
retten. Denket an alle Diejenigen, welche in
Schiffbrüchen, bei Feuersbrünsten, in Hungersnöthen, in
einem Augenblick höchster Gefahr der Jugend das

letzte Stück Brod, den letzten Rettungsbalken reichten,
das letzte Seil, mit dem sie sich aus den Flammen
retten konnten und, durch ihre Aufopferung befriedigt,

ihr Leben aushauchten, um dasjenige der jungen
Unschuld zu retten, Sie sind unzählbar, Knabe, diese

Todten, ein jeder Kirchhof schließt Hunderte dieser

heiligen Geschöpfe ein, die, wenn sie sich nur einen

Augenblick aus dem Grabe erheben konnten, den

Namen eines Kindes ausrufen würden, welchem sie

die Vergnügen der Jugend, den Frieden des Alters,
alle ihre Neigungen, alle Kenntnisse, das Leben

opferten: Bräute von zwanzig Jahren, Männer in
der Blüthe ihres Lebens, Greise von achtzig Jahren,
Jünglinge — heldenmüthige und.unbekannte Märtyrer
der Kindheit — so groß, so edel, daß die Erde nicht
so viele Blumen hervorzubringen vermag, als wir
auf ihre Gräber streuen sollten. So sehr seid ihr
geliebt, o Kinder! Denke heute mit Dankbarkeit an
diese Todten und Du wirst besser und liebevoller
mit allen Denjenigen sein, welche Dich lieb haben
und für Dich arbeiten, lieber und glücklicher Sohn,
der Du am Allerseelentage noch Niemanden zu
beweinen hast,

(Aus dem vorzüglichen Buche: „Herz. Ein Buch für die Knaben.
Von Vàonâo âo I.inio!8. Nach der 72. Auflage in's Deutsche übersetzt

von Raimund Wülser." Eine eingehende Besprechung des köstlichen
Werkes wird folgen.)

H y giei n e.

'm Mittwoch den 3, Oktober versammelte
sich der Hygieinische Verein Zürich wieder

zum ersten Mal in diesem Herbst ziemlich

zahlreich,
„Krankheiten mit Fieber-Erscheinungen" lautete

das Thema, welches von Herrn Fabrikant Hartwig,
Mitglied des Vereines, in gewandter Weise als Gegen¬

stand eines Vortrags behandelt wurde. Klar und faßlich

und auf dem Ergebniß eigener Erfahrung
beruhend, beleuchtete der Vortragende das Wesen des

Fiebers und die Bedeutung und immense Wichtigkeit
der Behandlung mit Wickeln und warmen sresp,

temperirten) Bädern, Selbst bei hochgradigem Fieber
habe sich die wohlthätige Wirkung dieser Behandlung
in gut gelüfteten Krankenzimmern und bei Beobachtung
vernünftiger Diät stets als bestes Heilmittel erwiesen.
Bei Fieber-Erscheinungen sei es nicht nur erstes

hygieinisches Gesetz, die Krankheit äußerlich mit dem

so kräftigenden Elemente des Waffers zu bekämpfen
und den Fieberprozeß in heilsame Bahnen zu leiten,
sondern in steigender Fieberhitze soll dem Patienten
auch innerlich das kühlende Naß nicht versagt werden.

Der Redner warnte ferner vor dem reichlichen Genuß
von Fleisch bei Fiebergenesenden, indem dadurch leicht
die Erhitzung sich steigere, — Ferner ermunterte der

Referent die Vereinsmitglieder zu fortwährendem
Denken und einigermaßen selbstständigem Handeln
in solchen Krankheilsfällen, resp, nicht wegen jeder
Kleinigkeit den Arzt in seiner Nachtruhe zu stören,
sondern sich mit den erwähnten hygieinischen Mitteln
zu behelfen.

In der Diskussion warnte Herr Dr. msà. Custer
vor selbstständigem Eingreisen des Laien bei solchen

Erkrankungsfällen und hob die medizinischen Heilmittel
bei Fieberznstand hervor, wie Salicyl, Chinin :c.

Diesen Einwendungen gegenüber entspann sich eine

lebhafte Diskussion und stellten sich mehrere Redner
auf Seite des Referenten. Vor Allem erwähnte Herr
Dr. lueà. E, S, Fries, daß mit der medikamentösen

Behandlung schon viel geschadet worden und
daß er hauptsächlich auch für warme Bäder sei, —
Wie es schien, war die Zuhörerschaft von diesem

Vortrag und den Diskussionen sehr befriedigt, und
deutlich ließ sich erkennen, daß die anwesenden Damen
regsten, sympathisirendcn Antheil genommen haben.

Uns sei gestattet, dem hygieinischen Verein Zürich
unser wärmstes „Glück auf" für seine Bestrebungen
zuzurufen, deren Ziel es einerseits ist, gut geschulte

Krankenpflege zu schaffen und dem Laien durch
Erkenntniß und kaltblütige Besonnenheit die nöthige
Rüstung zu verleihen gegen den Angriff unseres
größten Feindes: die Krankheit, — anderseits ihn zu

belehren über die Taktik, wie man den Feind
überhaupt sich vom Leibe zu halten vermag, M. Gern er.
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Bit rerfftev Bunt
(Sitte ©efdjidjte ait» bet* SB if ft idfjfett.

Bun ffiitgiuttE Saî'El.
(ScfjtuB.)

|orooßt Safpar Wie Sem tieften nidjt naaE), ißre
©efjulbigfeit ju tßun. 916er immer ^äuftger tarnen
©elööeriegenßeiten ; ba mar mieber ein Stub fdjroer
erlranft unb ©oftor unb Slpotßefer Brachten gang

unberedjitete ©ptraanSgabeit. ©amt gaB e§ Suttöen, bie

faumfeltg im SBegaßlett maren, gerabe menn am meiften
baS @elb feßlte.

„Slcß," Jagte Sent, „menn bodj bie Sente Bebädjten,
mie faucr eS itnfereiitem wirb, baS ®elb 311 berbietten,
ttnb mie part ei ift, lange auf ben Soßn ber Slrbeit
marten 31t müfjen." üitb mehrmals, bo§ mar für Safpar
bau ©djroerfte, tonnte er gerabe feine Beften Sutibert, bie

am pünflidjfteti begaßlteit, nidjt 31t reeßter geit Bebieneit,
roeil bie Sonfeltionggefcpafte mit ißrent groaiig bagmifeftett
tarnen, unb ba mar nidjt 31t tjelfen. Sr Durfte nur nod)
einen ©efetlen Balten, benn mie ftiitte er mehrere begasten
Butten roäßrenb ber flauen ©efdjäftSgeiten. ©eilte ©e»

funbljeit fing an gu manteit, utnfotneljr, als bie SBifjcn
aud) fdjmäler mürben. SBeforgt Blidte Serti auf ißren
Sßlann unb oft ftaitben bie fonft fo fröljlicß Btidenben
Slugett boiler ©ßränett, unb bod) muftte fie fudjen 311

tröfteu unb gu ermuntern, menn ißr §erg aud) Doli gain»
mer mar.

„Söenn bie Kotß am größten ift, ift ©otteS Jpiilfe
am näcßften; er ßilft gur teilten Qeit," Jagte fie oft.
„916er — am Sonntag arbeiten, Safpar, ba« geßt nic£)t,"
meinte fie, als fie ißren SKann, und) jeßr aBgetürgter
Kaeßtruße, mit bent griißeffen am ©onntag SRorgen fefton
mieber Bei ber Slrbeit fanb.

„3d) mnft SBort Balten fo meit ici) latin, unb menn

morgen friil) bie ©adjen nidjt abgeliefert merben, bann
eutgietjt mir §trfcß & SRoferttßal bie SBufträge unb roa§
bann? ©ann muffen mir öerßungem. ®ott mirb ja ein
©htfeßen ftaben, baft id) nidjt mutßroillig ben ©ag be®

fjerrn entßeitige." Seife feufgenb Bei biefer SIntroort, ging
Seni mieber ßtnauS. 91ucf) fie tonnte nidjt gur ftirdje
geßen; ©roftmutter lag gu Söett unb bie Sinber muftte
fie martert, ©ert gangen SKorgen mar fie mit ben Steinen
unb bem fjauSßalt 6efdt(äftigt. fßtößtieß, um SKittag, tarn
eine grofte, ißr unerflärltdje Slngft über fie, roaS modjte
Safpar anfangen, gereift ï|Bitte er einer ©tärtung Beburft
naeß ber faft burdjarbeiteten Sladjt. ©ie lieft alle? fteljen
unb eilte, nad) ißm gu feßen. SBte groft aber mar ißr
©djreclen — oßnmäcßitg lag er neben feiner SlrBeit. Sllfo
fo meit mar ei mit bem armen SRanne getommen.

©ie flirte ben Seblofen mieber gur Siefinnung gu
bringen, ©nbüeß belohnte eine fcfimacfje SSeroegung iljr
anfänglich BergebticßeS SRitßen ; aber erft als fie burdj
baS ältefte Sinb etroaS SBein ßatte Boten laffert unb ißm
folgen, einflößen tonnte, fdjlug er matt bie Slugen auf.
„@S ift gu Oiel, Seni, id) tann nidjt meljr," Jagte er traft»
lo§ mit feßroatßer ©timme.

Stun aber, mie oft in ben fcbjmerften ©tunben, bie

fdjroädjere Shaft ber grau fidj energifeß aufrafft unb belli

artgeprüfte ©taube, ftatt gu finten, fidj feljenfeft erroeiSt,
fo Jagte je|t Seni, menn audj mit bebenben Sippen:
„Sott ßtlft gur regten Qeit, Safpar, meint mir auf Qljn
Oertrauen unb fetber tßun, roaS tnöglidj ift. ©a§ Unmôg»
tidje aber oerlangt ©r nidjt unb unmögließ mare ei, baft
©u freute roeiter arbeitest, geßt tommft ©u mit gum
SRittageffen, idj bin eben in ber Slücfte fertig unb bie

träftige ©onntagsfuppe, roeldje eS fjeute gibt, mirb ©ir
gut tßun; bann geßft ©u, menn bie tleinen Sinber feßlafen,
mit ben gröftern ins greie unb uadjßer mit allen gur
©roftmutter urtb bort ftaltet gfjr ©uren ©onntag. gdj
fefte midj einftmeilen ßier an bie Strbett unb mill boeß
fetjeii, mas id) nod) teiften !anu — morgen friiß gur
regten .Seit follft ©u abliefern."

Safparê fdjmacßer SBiberftanb mar balb übermitnben.
„Slber — bie grau ©tabtratß!" jagte er guleftt nod) ge»
brüett. — „ga," aittmortete Seni mit einem ©eufger, „fie
muft eben marten, alle? geßt nidjt, barum laffe ©ir
je|t nidßt burdj Sorgen mieber oerberben, mag mein
Sorfcßlag gut madjen foil, fei frßßlicß mit ben Sinbern,
ba§ erfrifdßt ©id) am Beften."

Seni erreichte roast fie mollte. ©ie ßatte am Slbenb
mit Safparö ®ülfe rafcß bie Sinber gur Sîufje gebraeßt,
für bie tränte SJtutter geforgt unb ißn überrebet, fieß aueß
früße nieber gu legen; bann feftte fie fidj mieber an bie
SlrBeit.

grnmer emjiger flog Seni'ê Slabet, SKitternacßt mar
Oorüber, „noeß eine ©tunbe," badjte fie, „bann bin idj
fertig." ®g bauerte moßt noeß ein menig länger, aber
aud) fie fanb noeß einige ©tunben ©eßlaf. ©in glüdtidjer
Slugenblict mar ei für fie, alê Safpar am SJlargen ft au»
nenb bie fertige Slrbeü erblidte unb — fturnnt oor Sfüß»
rung feiner grau bie jjanb brüdte.

©er ©efede ßatte ben ©onntag grünblicß genoffen
unb fißlief noeß in ben Blauen SJlontag tief ßinein, ber
Seßrjunge aber erfißien gum grüßftücf unb gog bann
Belabett mit ben fertigen ©adjen ab, gu fjirfcß & 3ftofentßal.

Safpar madßte fidj nun gteieß an bie Sunbeuarbeit
unb Seni Jagte eben, fie molle ftdj reäjt eilen, Oietteicßt
tönnten bie Sinber bod) bei ber ©roftmutter bleiben, bann
ßetfefieißm. ®a rourbe er plögtidß gang btaft : „©iegrart
©tabtratß!" jagte er unb geigte nad) bem genfter. ga,
bie grau ©tabtratß fam, mit bittern SSorroürfen. „Slber,
Steiftet Söraun," Jagte fie, „ba§ ßätte icß ton gßnen nießt
gebaut, baft ©ie gßr SSort breeßen, meine ©oeßter muftte
nun ßeute früß abreifen oßne ben SRantel, roeldjen ©ie

Oerfprocßen ßatten, gur redeten Seit gu liefern. Sie miffen,
Sente, bie unguberläjfig finb, taugen nitßt für mieß uub
©te ntitffett fieß nidjt muntern, meint id) auberêmo or»
Beiten laffe; bei Jpirfdj & fRofentßal mirb man, mie idj
fröre, niemals im ©tieß gclaffen."

„D, grau Stabrntß, menn Sie müßten —" Safpar
ftoefte, bie SSortc blieben ißm im .fialje fterfen, ßatte er
bod) bie auffteigenben ©ßränett gu oerfdjlurten. ©iefer
Sformurf mar ißm gu fdjmer. Slber gfücflidjerroeifc mar
Sent aud) gur ©teile, ©ie faß, mie ißr SKann fämpfie,
feiner S3emegung gerr gu merben, unb faßte fieß ein jperg,
alle« gu ergäßlen, mie ei mar, mie maneße Kadjt, mie
über bie Sräfte ißr SKaitn in leßter geit gearbeitet ßatte
unb mie e§ gerabe „girfcß & Kofentßal" mar unb noeß
ein anbereâ Sonfettionggefcßäft, bie ißn in ißrer ©flaöerei
ßielten, beim menu fie nießt guerft bebient mürben, ßflrte
bie SlrBeit bort auf, oßne bie fie nießt befteßen tonnten.
„© 0 fönnen bie SSort ßalten auf itnfere Soften : 0 grau
©tabtratß," fußr Seni fort, „menn bie gerrfeßaften bod)

gu reeßter geit befteüten, ma§fiegu ßaben münfdjeit,
unb unS ein mentg 3eit ließen, batitt märe uns geßolfen.
SBenn fidß bie ©amen, betten nießt aïïei an ber aller»
neueften augenblicflicßen SKobe gelegen ift, aud) mal im
©otnnter ettoaS ntaeßen ließen, ober feßott früß im gerbft
ein ©tüd für ben SBinter beftellten, unb nießt alles eilig
fein müßte, eS märe baS eine größere Barmßergige gülfe,
als fo maneße SSoßltßätigEeit, bie armen Seutert gu ©itte
fommt."

©ie ©tabträtßin mar Betroffen, art biefen SiebeSbieitft
ßatte fie nie gebaeßt, unb er mar fo leießt gu ermeifen.
SKit tiefer Sfemegitng empfing fie biefett unermarteten,
neuen ©inblicf in iBerßältniffe, an benen fie biSßer fremb
oorüber gegangen mar, unb mie mandje berartige, badjte
fie, itmcßte eS geBett. SKit marinem gergen für ißre SKtt»
menfeßett mar fie immer gum SBoßltßuu bereit geroejen
unb bodj ßatte fie ßier eine ©raufamfeit mitbegangen,
oßtte Slßnung baoon. ©bett fo gut Oor oier SBocßen, ftatt
oor adjt ©agen, ßätte fie ben SKantel beftellen lönnen,
bantals mar S3raun oßne SlrBeit unb eS märe eine SSoßl«
tßat geroefen, ber Stuftrag mürbe fogleicß auSgefüßrt mor=
ben fein.

„®aS mar ein SBort gu reeßter 8eiV fctgle fie unb
reidjte Setti bie ganb, „id) battle gßnen, baft ©te baS
SJertrauen gu mir ßatten, id) mill eS mir nießt umfonft
gejagt fein taffen unb aud) Rubere aufmerffam madjen."

SBie anberS überlegte fie Oon nun ait ißre ©oiletten»
bebürfniffe unb ba fie Diel ©influft in ißrent SSelanntenlreife
befaft, beranlaftte fie SKamße, bie Don Sent angeregte
Stüclficßt gu neßmen.

©te fegenSretdje golge mar, baß SSraun'S mieber in
bie göße lanten, ja baß fie fidß balb Oon girfdj & Slofen»
tßal gang befreien tonnten. ®aS gange gaßr gab'S nun
SlrBeit unb menn e§ fieß attdj im grüßling unb gerbft
meßr brängte, fo mar bie SSertßeilnng bocß meit gteidß»

mäßiger.
_

Jxaxxm »tier Jfraitßnfradjfeit,
Sßren ©efftneftern ittSapnn ßaßett mehrere antert»

fantfeße ®amen, barunter bie SBittme ©arftelb» unb
bie ©eutaßltn be® gegenwärtigen fpräfibentett ®leüe=

lanb, in einem offenen ©djreiben feßr öeruünftige
uttb beßergigenSwertße fftatßfcßtäge ertfjeilt. ®ie ja=

panifeßen ®amen Wolfen nämlitß ba® SJtobefleib ißrer
©eßweftern in ben übrigen ®ßeilen ber SBelt an=

legen, bie woßl6efannten Stoben oon ewig wecßfelm
ber gorm. ©® feien au® biefem 2Sarrtung®fcßreiben
ber amerifanifeßen ®ameit au btejenigen in gapan
bie folgenben ©teilen gitirt: „SBemt nun bie grauen
3apan® feft entfeßloffen finb, ba® au®länbifcße ®letb

gu tragen, fo Würbe e® gwecflo® fein, ißnett baüon

abjuratßen; beoor fie feboeß ißren (Sntfcßlufj gur
2ln®fnßrung bringen, follten fie gum minbeften bie

ÜMnujtg Qener fennen lernen, weliße biefe Stnge»

legenßett geprüft ßaben. @® mögen einige Krittler
beßanpten, baß ba® gegenwärtig getragene japanifeße
©leib unanfianbig fei; nnferer Slnfiißt naeß Eönnte

na^ öiitgufügung oon etwa® meßr ilnterfleibern in
biefem fßunfte an bem japanifeßen bleibe nießt® ge=

tabelt werben. Sont ©eficïjtëpunlte ber ©^önßeit,
©ragie unb Slngemeffenßeü jeboiß ift ba® japanifiße
föleib elegant unb bijtinguirt, unb e® würbe für eine

Japanerin gaßre braueßen, fieß ein oöüig üttge»

woßnte®Softüm angupaffen unb e® mit gleicher ©ragie
wie ba® früßere gu tragen. 3Ba® bie JRüdficßten ber

©parfamfeit anbelangt, fo genügt ein SSlicf, um gu
erfennen, baß in ber 25eltlänfig!eit europaifeßer Stöäe

unb ißre® Slufpuße® eine enorme Üftenge üßerflüffigen
Stoffe® öerWenbet ift, fo baß — ob nun bie §a=
panerinnen ißre eigenen reießen ©toffe bermenbett
ober nießt — ber fßrei® be® gangen Sleibe® erßößt
wirb, nießt gu reben Bon ber oöHigen iimwanblung
ber §au®gerätße, bie babureß bebingt Wirb unb eine
Weitere erßößte ©elbau®gabe natß fieß gießen muß.
grembe ©eppieße, ©effet unb ©ifeße müffen frentben

Kleibern unb ©cßußen auf bem guße folgen, um
jene reigenben gnterieur®, bie in aller SSelt gelobt
unb bem Stbenblanbe al® SRufter ßarmonifdß ein»

faeßer unb babei üorneßmer ©cßönßeit gepriefen
Werben, gängliiß ltmguformen. ©ine befonbere Stuf»

mertfamteit ber japanifeßen grauen berbient aber
bie gefitnbßeitlicße ©eite ber grage. ®a® ärgfte
liebet ber abenbtänbifcßen Steibung nämltcß ift bie
fcßäbließe ©eWoßnßeit, JDÎteber gu tragen, weit Oer»

ßängnißbolter in ißren golgen, at® bie tßinefiftße
©eWoßnßeit be® .Qufamntenpreffen® ber güßcßett. ®ie
Japaner üeraeßten bie leßtgenannte ©itte, warum
nießt bie tßöricßte unb abfcßeultcße ©itte ber anbern
Sötter? iOian Jagt guweiten, baß ber ©ebrautß be®

SRteber® nießt fcßäbticß fei, wenn baâfetbe toder ge=

feßnürt ift. SBann aber !ann eine grau baoon über»

geugt werben, baß ißr SRieber gu eng ift? Unfere
©efunbßeit ßängt jebod) im ßüäjften ©rabe Oon ber

gäßtgieit ab, frei unb tief gu atßmen. ®ie§ fei er»

wäßnt, um bie japanifißen ®ameit auf bie ©efaßren
fotdien S8efleibung®wefen® aufmerffam gu maeßett,
beoor fie bie europaifeße löetteibnng befinitio ein»

füßren, unb fie gur Uebertegung git oerantaffen,
beOor fie ein Steib anneßmen, ba® nießt nur ißre
eigene, fonberu aneß bie ©efunbßeit ißrer Sinber
beeinträeßtigt. ©iißerltcß finb Qapan® grauen gu
patriotifd) gefinnt, at® baß fie bie ©efunbßeit einer

gangen Station gefäßrben, ba® ©ute unb ©cßöne

an ißrer ÜRationaltraeßt Oerteugnen unb ©etb für
frembe ÏRobe Oerfcßwenben würben, wäßrenb Oon

alten ©eiten ber Utuf naeß ÜRittetn für bie ©rgießung,
Stufftärnng unb ©ßrifüanifirung ber grauen be®

Sanbe® erfcßatlt. ÏRogen fie fid) lieber ben beften
grauen anberer Sänber anfdjtießen nnb im Seretn
mit biefen bie geeigneten SRittet unb SBege au®=

finbig rnaeßen, bie ®rad)t ber ©efunbßeit be® ®ör»

per® unb ber ©ntwidlung ber ©eete angupaffen."

®ie fßeßattblnng ber Detter im SBinter.
1) ®ie ®eüerlöcßer fotten im |)erbfi fo lange al®

möglicß offen getaffett unb nießt eßer oerfeßtoffen wer»

ben, al® bië bie ®emperatur meßrere ©rabe unter
Stull finît. 2) ©inb bie Detter tief im Soben, fo

bürfen bie ®attegrabe noeß meßr fteigen, eße eine
SßorficßtSmaßregei erforbertieß ift. 3) ®rifft eilt falter
ÏBinb Ooit einer ©eite ben Detter ober bie Seiler»

Öffnungen, 3.-S8. ber Dtorb» ober Dftwinb, fo ift ber
Detter naeß biefer ©eite gu üerfeßlteßen, aber naeß

ber entgegengefeßten offen gu laffert. 4) ®reten im
Saufe be® SBtnter® milbe ®age ober ®age mit un»
bebeutenber Stalte ein, fo finb bie Sellertöcßer wäß»
renb biefer 3eit gu öffnen, bamit frifeße, fußte, reine

Suft einftrömen unb bie feueßte, bumpfe, fcßledjte

Suft fid) entfernen fann. 5) ®er ©runbfaß, ber im
©ommer maßgebenb ift, „je fnßler ber Detter, befto

beffer", gilt aueß für ben SBinter. ®enn bie 9taßrung®=
ftoffe leiben buriß bie Satte im ©ommer erft bann,
wenn bie ®emperatur barin unter tRullgraö ßerabfinft.

** *
©egen ba® ganten ber Sartoffetn im

Setter wirb at® fießerfte® ©cßußmittel empfoßleit,

gebrannten, ungetöfeßten Satf gteießgeitig mit bem ©in»
fellern ber Sartoffeln eingubriitgen, unb gwar in
fauftgroßen ©tüden foWoßl unten al® mitten unb
über ben Sartoffelßaufen, Oon benfelben burdj eine
bunne Stießt IReifig, ©troß ober §ädfel getrennt.
Sefanntlid) ift e® eine ©igenfeßaft be® gebrannten
Satf®, geueßtigfeit begierig angugießen, unb in golge
beffeit merben bie Sartoffeln troden unb böttig ge=

funb erßalten. ®aß bem fo fei, aueß wenn Sar»

toffetn Oon gleießer ©orte unb garbe, meteße in
bemfelben unb gu gleießer Seit, aber oßne Salfbei»

gäbe eingefeßert waren, ooHftanbig ber IRaßfäule

gunt Opfer fielen, ift bureß meßrfaeße oergteidßenbe

SSerfucße naeßgewiefen worben.
*

% ^

SSortreffließen Iponig au® Sürbiffen gu
bereiten. SRan feßalt bie Sürbiffe, reinigt fie bon
ben inwenbigen gafern unb Sernen unb fißneibet
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Zu rechter Zeit.
Eine Geschichte aus der Wirklichkeit.

Vvn Eugenie Tafel,
(SchUliM

sowohl Kaspar wie Lein ließen nicht nach, ihre
Schuldigkeit zu thun. Aber immer häufiger kamen

Geldverlegenheiten; da war wieder ein Kind schwer
erkrankt und Dvktor und Apotheker brachten ganz

««berechnete Extraausgaben, Dann gab es Kunden, die

saumselig im Bezahlen waren, gerade wenn am meisten
das Geld fehlte,

„Ach," sagte Lcni, „wenn doch die Leute bedächten,
wie sauer es unsereinem wird, das Geld zu verdienen,
und wie hart es ist, lange auf den Lohn der Arbeit
warten zu müssen," Und mehrmals, das war für Kaspar
das Schwerste, konnte er gerade seine besten Kunden, die

am pünklichsten bezahlten, nicht zu rechter Zeit bedienen,
weil die Konfektionsgeschäfte mit ihrem Zwang dazwischen
kamen, und da war nicht zu helfen. Er durfte nur noch
einen Gesellen halten, denn wie hätte er mehrere bezahlen
können während der flauen Geschäftszeiten, Seine
Gesundheit fing an zu wanken, nmsomehr, als die Bissen
auch schmäler wurden. Besorgt blickte Leni auf ihren
Mann und oft standen die sonst so fröhlich blickenden
Augen voller Thränen, und doch mußte sie suchen zu
trösten und zu ermuntern, wenn ihr Herz auch voll Jammer

war,
„Wenn die Noth am größten ist, ist Gottes Hülfe

am nächsten: er hilft zur rechten Zeit," sagte sie oft,
„Aber — am Sonntag arbeiten, Kaspar, das geht nicht,"
meinte sie, als sie ihren Mann, nach sehr abgekürzter
Nachtruhe, mit dem Frühessen am Äonntag Morgen schon
wieder bei der Arbeit fand,

„Ich muß Wort halten so weit ich kann, und wenn
morgen früh die Sachen nicht abgeliefert werden, dann
entzieht mir Hirsch à Rosenthal die Aufträge und was
dann? Dann müssen wir verhungern, Gott wird ja ein
Einsehen haben, daß ich nicht mnthwillig den Tag des

Herrn entheilige," Leise seufzend bei dieser Antwort, ging
Leni wieder hinaus, Auch sie konnte nicht zur Kirche
gehen; Großmutter lag zu Bett und die Kinder mußte
sie warten. Den ganzen Morgen war sie mit den Kleinen
und dem Haushalt beschäftigt. Plötzlich, um Mittag, kam
eine große, ihr unerklärliche Angst über sie, was mochte
Kaspar anfangen, gewiß hätte er einer Stärkung bedurft
nach der fast durcharbeiteten Nacht. Sie ließ alles stehen
und eilte, nach ihm zu sehen. Wie groß aber war ihr
Schrecken — ohnmächtig lag er neben seiner Arbeit, Also
so weit war es mit dem armen Manne gekommen,

Sie suchte den Leblosen wieder zur Besinnung zu
bringen. Endlich belohnte eine schwache Bewegung ihr
anfänglich vergebliches Mühen; aber erst als sie durch
das älteste Kind etwas Wein hatte holen lassen und ihm
solchen, einflößen konnte, schlug er matt die Augen auf,
„Es ist zu viel, Leni, ich kann nicht mehr," sagte er trostlos

mit schwacher Stimme,
Run aber, wie oft in den schwersten Stunden, die

schwächere Kraft der Frau sich energisch aufrafft und der
hartgeprüfte Glaube, statt zu sinken, sich felsenfest erweist,
so sagte jetzt Leni, wenn auch mit bebenden Lippen;
„Gott hilft zur rechten Zeit, Kaspar, wenn wir auf Ihn
vertrauen und selber thun, was möglich ist. Das Unmögliche

aber verlangt Er nicht und unmöglich wäre es, daß
Du heute weiter arbeitest. Jetzt kommst Du mit zum
Mittagessen, ich bin eben in der Küche fertig und die
kräftige Sonntagssuppe, welche eS heute gibt, wird Dir
gut thun; dann gehst Du, wenn die kleinen Kinder schlafen,
mit den größern ins Freie und nachher mit allen zur
Großmutter und dort haltet Ihr Euren Sonntag, Ich
setze mich einstweilen hier an die Arbeit und will doch
sehen, was ich noch leisten kann — morgen früh zur
rechten Zeit sollst Du abliefern,"

Kaspars schwacher Widerstand war bald überwunden,
„Aber — die Frau Stadtrath!" sagte er zuletzt noch
gedrückt. — „Ja," antwortete Leni mit einem Seufzer, „sie
muß eben warten, alles geht nicht, darum lasse Dir
jetzt nicht durch Sorgen wieder verderben, was mein
Vorschlag gut machen soll, sei fröhlich mit den Kindern,
das erfrischt Dich am besten,"

Leni erreichte was sie wollte, Sie hatte am Abend
mit Kaspars Hülfe rasch die Kinder zur Ruhe gebracht,
für die kranke Mutter gesorgt und ihn überredet, sich auch
frühe nieder zu legen; dann setzte sie sich wieder an die
Arbeit.

Immer emsiger flog Leni's Nadel, Mitternacht war
vorüber, „noch eine Stunde," dachte sie, „dann bin ich
fertig," Es dauerte wohl noch ein wenig länger, aber
auch sie fand noch einige Stunden Schlaf, Ein glücklicher
Augenblick war es für sie, als Kaspar am Morgen staunend

die fertige Arbeit erblickte und — stumm vor Rührung

seiner Frau die Hand drückte.
Der Geselle hatte den Sonntag gründlich genossen

und schlief noch in den blauen Montag tief hinein, der
Lehrjunge aber erschien zum Frühstück und zog dann
beladen mit den fertigen Sachen ab, zu Hirsch Lr Rosenthal.

Kaspar machte sich nun gleich an die Kundenarbeit
und Leni sagte eben, sie wolle sich recht eilen, vielleicht
könnten die Kinder doch bei der Großmutter bleiben, dann
helfe sie ihm. Da wurde er plötzlich ganz blaß; „Die Frau
Siadtrath!" sagte er und zeigte nach dem Fenster, Ja,
die Frau Stadtrath kam, mit bittern Vorwürfen. „Aber,
Meister Braun," sagte sie, „das hätte ich von Ihnen nicht
gedacht, daß Sie Ihr Wort brechen, meine Tochter mußte
nun heute früh abreisen ohne den Mantel, welchen Sie

versprochen hatten, zur rechten Zeit zu liefern, Sie wissen,
Leute, die unzuverlässig sind, taugen nicht für mich und
Sie müssen sich nicht wundern, wenn ich anderswo
arbeiten lasse; bei Hirsch sc Nosenthal wird man, wie ich

höre, niemals im Stich gelassen,"
„D, Frau Stadrath, wenn Sie wüßten —" Kaspar

stockte, die Worte blieben ihm im Halse stecken, hatte er
doch die aufsteigenden Thränen zu verschlucken. Dieser
Vorwurf war ihm zu schwer. Aber glücklicherweise war
Leni auch zur Stelle. Sie sah, wie ihr Manu kämpfte,
seiner Bewegung Herr zu werden, und faßte sich ein Herz,
alles zu erzählen, wie es war, wie manche Nacht, wie
über die Kräfte ihr Mann in letzter Zeit gearbeitet hatte
und wie es gerade „Hirsch à Roseuthal" war und noch
ein anderes Konfektionsgeschäft, die ihn in ihrer Sklaverei
hielten, denn wenn sie nicht zuerst bedient wurden, hörte
die Arbeit dort ans, ohne die sie nicht bestehen konnten,
„S o können die Wort halten auf unsere Kosten; o Frau
Stadtrath," fuhr Leni fort, „wenn die Herrschaften doch

zu rechter Zeit bestellten, was sie zu haben wünschen,
und uns ein wenig Zeit ließen, dann wäre uns geholfen.
Wenn sich die Damen, denen nicht alles an der aller-
neuesten augenblicklichen Mode gelegen ist, auch mal im
Sommer etwas machen ließen, oder schon früh im Herbst
ein Stück für den Winter bestellten, und nicht alles eilig
sein müßte, es wäre das eine größere barmherzige Hülfe,
als so manche Wohlthätigkeit, die armen Leuten zu Gute
kommt,"

Die Stadträthin war betroffen, an diesen Liebesdienst
hatte sie nie gedacht, nnd er war so leicht zu erweisen.
Mit tiefer Bewegung empfing sie diesen unerwarteten,
neuen Einblick in Verhältnisse, an denen sie bisher fremd
vorüber gegangen war, und wie manche derartige, dachte
sie, mochte es geben. Mit warmem Herzen für ihre
Mitmenschen war fie immer zum Wohlthun bereit gewesen
und doch hatte sie hier eine Grausamkeit mitbegangen,
ohne Ahnung davon. Eben so gut vor vier Wochen, statt
vor acht Tagen, Hütte sie den Mantel bestellen können,
damals war Braun ohne Arbeit und es wäre eine Wohlthat

gewesen, der Auftrag würde sogleich ausgeführt worden

sein,
„Das war ein Wort zu rechter Zeit," sagte sie und

reichte Leni die Hand, „ich danke Ihnen, daß Sie das
Vertrauen zu mir hatten, ich will es mir nicht umsonst
gesagt sein lassen und auch Andere aufmerksam machen,"

Wie anders überlegte sie von mm an ihre
Toilettenbedürfnisse und da sie viel Einfluß in ihrem Bekanntenkreise
besaß, veranlaßte sie Manche, die von Leni angeregte
Rücksicht zu nehmen.

Die segensreiche Folge war, daß Braun's wieder in
die Höhe kamen, ja daß sie sich bald von Hirsch à Rosenthal

ganz befreien konnten. Das ganze Jahr gab's nun
Arbeit und wenn es sich auch im Frühling und Herbst
mehr drängte, so war die Vertheiluug doch weit
gleichmäßiger,

Frauen über Frauentrachten.
Ihren Schwestern in Japan haben mehrere

amerikanische Damen, darunter die Wittwe Garfields und
die Gemahlin des gegenwärtigen Präsidenten Cleveland,

in einem offenen Schreiben sehr vernünftige
und beherzigenswerthe Rathschläge ertheilt. Die
japanischen Damen wollen nämlich das Modekleid ihrer
Schwestern in den übrigen Theilen der Welt
anlegen, die wohlbekannten Roben von ewig wechselnder

Form, Es seien aus diesem Warnuugsschreiben
der amerikanischen Damen an diejenigen in Japan
die folgenden Stellen zitirt; „Wenn nun die Frauen
Japans fest entschlossen sind, das ausländische Kleid
zu tragen, so würde es zwecklos sein, ihnen davon

abzurathen; bevor sie jedoch ihren Entschluß zur
Ausführung bringen, sollten sie zum mindesten die

Meinung Jener kennen lernen, welche diese

Angelegenheit geprüft haben. Es mögen einige Kritiker
behaupten, daß das gegenwärtig getragene japanische
Kleid unanständig sei; unserer Ansicht nach könnte
nach Hinzufügung von etwas mehr Unterkleidern in
diesem Punkte an dem japanischen Kleide nichts
getadelt werden. Vom Gesichtspunkte der Schönheit,
Grazie und Angemessenheit jedoch ist das japanische
Kleid elegant und distinguirt, und es würde für eine

Japanerin Jahre brauchen, sich ein völlig
ungewohntes Kostüm anzupassen und es mit gleicher Grazie
wie das frühere zu tragen. Was die Rücksichten der

Sparsamkeit anbelangt, so genügt ein Blick, um zu
erkennen, daß in der Weitläufigkeit europäischer Röcke

und ihres Aufputzes eine enorme Menge überflüssigen
Stoffes verwendet ist, so daß — ob nun die

Japanerinnen ihre eigenen reichen Stoffe verwenden
oder nicht — der Preis des ganzen Kleides erhöht
wird, nicht zu reden von der völligen Umwandlung
der Hausgeräthe, die dadurch bedingt wird und eine
weitere erhöhte Geldausgabe nach sich ziehen muß.
Fremde Teppiche, Sessel und Tische müssen fremden

Kleidern und Schuhen auf dem Fuße folgen, um
jene reizenden Interieurs, die in aller Welt gelobt
und dem Abendlande als Muster harmonisch
einfacher und dabei vornehmer Schönheit gepriesen
werden, gänzlich umzuformen. Eine besondere
Aufmerksamkeit der japanischen Frauen verdient aber
die gesundheitliche Seite der Frage, Das ärgste
Uebel der abendländischen Kleidung nämlich ist die
schädliche Gewohnheit, Mieder zu tragen, weit ver-
hängnißvoller in ihren Folgen, als die chinesische

Gewohnheit des Zusammenpressen^ der Füßchen, Die
Japaner verachten die letztgenannte Sitte, warum
nicht die thörichte und abscheuliche Sitte der andern
Völker? Man sagt zuweilen, daß der Gebrauch des

Mieders nicht schädlich sei, wenn dasselbe locker

geschnürt ist. Wann aber kann eine Frau davon überzeugt

werden, daß ihr Mieder zu eng ist? Unsere
Gesundheit hängt jedoch im höchsten Grade von der

Fähigkeit ab, frei und tief zu athmen. Dies sei

erwähnt, um die japanischen Damen auf die Gefahren
solchen Bekleidungswesens aufmerksam zu machen,
bevor sie die europäische Bekleidung definitiv
einführen, und sie zur Neberlegung zu veranlassen,
bevor sie ein Kleid annehmen, das nicht nur ihre
eigene, sondern auch die Gesundheit ihrer Kinder
beeinträchtigt. Sicherlich sind Japans Frauen zu
patriotisch gesinnt, als daß sie die Gesundheit einer

ganzen Nation gefährden, das Gute und Schöne
an ihrer Nationaltracht verleugnen und Geld für
fremde Mode verschwenden würden, während von
allen Seiten der Ruf nach Mitteln für die Erziehung,
Aufklärung und Christianisirung der Frauen des

Landes erschallt. Mögen sie sich lieber den besten

Frauen anderer Länder anschließen und im Verein
mit diesen die geeignetsten Mittel und Wege
ausfindig machen, die Tracht der Gesundheit des Körpers

und der Entwicklung der Seele anzupassen."

Die Behandlung der Keller im Winter,
1) Die Kellerlöcher sollen im Herbst so lange als
möglich offen gelassen und nicht eher verschlossen werden,

als bis die Temperatur mehrere Grade unter
Null sinkt, 2) Sind die Keller tief im Boden, so

dürfen die Kältegrade noch mehr steigen, ehe eine

Vorsichtsmaßregel erforderlich ist, 3) Trifft ein kalter
Wind von einer Seite den Keller oder die

Kelleröffnungen, z, B, der Nord- oder Ostwind, so ist der
Keller nach dieser Seite zu verschließen, aber nach

der entgegengesetzten offen zu lassen, 4) Treten im
Laufe des Winters milde Tage oder Tage mit
unbedeutender Kälte ein, so sind die Kellerlöcher während

dieser Zeit zu öffnen, damit frische, kühle, reine

Luft einströmen und die feuchte, dumpfe, schlechte

Luft sich entfernen kann, 5) Der Grundsatz, der im
Sommer maßgebend ist, „je kühler der Keller, desto

besser", gilt auch für den Winter. Denn die Nahrungsstoffe

leiden durch die Kälte im Sommer erst dann,
wenn die Temperatur darin unter Nullgrad herabsinkt.

Gegen das Faulen der Kartoffeln im
Keller wird als sicherstes Schutzmittel empfohlen,

gebrannten, ungelöschten Kalk gleichzeitig mit dem
Einkellern der Kartoffeln einzubringen, und zwar in
faustgroßen Stücken sowohl unten als mitten und
über den Kartoffelhaufen, von denselben durch eine
dünne Schicht Reisig, Stroh oder Häcksel getrennt.
Bekanntlich ist es eine Eigenschaft des gebrannten
Kalks, Feuchtigkeit begierig anzuziehen, und in Folge
dessen werden die Kartoffeln trocken und völlig
gesund erhalten. Daß dem so sei, auch wenn
Kartoffeln von gleicher Sorte und Farbe, welche in
demselben und zu gleicher Zeit, aber ohne Kalkbeigabe

eingekellert waren, vollständig der Naßfäule

zum Opfer fielen, ist durch mehrfache vergleichende
Versuche nachgewiesen worden,

-i-
^

Vortrefflichen Honig aus Kürbissen zu
bereiten. Man schält die Kürbisse, reinigt sie von
den inwendigen Fasern und Kernen und schneidet
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ba§ reine Sürbtefleifdj in Stüde Bon ber @röße
einer äßallmtß. ®tefe tfjut matt ttngetoafcfjett uttb

ganj opne SSJaffer in große $öpfe, melcpe rtidjt Boll

gefüllt toerben bürfen, unb läßt fie ant geuer ïocpen,

biê barauë eine bünne Srüpe getoorben ift. SJian

gießt biefetbe burcp Betnmanb in einen ©effet unb
brüdt ba§ in ben Söffen jurücfgebüebene Kürbis»
fleifct) burcp ®ücper, um bie barin gebliebene SSrüfje

ju getninnen, metcpe man in etnent ©effet eirtfiebet,
bis fie bie ®ic!e eineê @prup§ ober |>onig§ erlangt
t)at, tuobei fie beftanbig abgefcpaumt tnirb. ®iefe
etngefottene ponigarttge SDÎaffe tnirb in fteinernen
®öpfen jurtt (Sebraucp aufbetoaprt. ©ie bat bie

©üßigfeit beê iponigS unb ift ju ©attfcEjaten unb
®ocpfpetfeit anftatt gartttjucfer ju gebrauchen.

®en SIerger über Sßetnf leefett im ®ifcp»
t u cp fennt getuiß jebe haugfrau. ©ie Jucpe ihn in
.ßutunft auf fotgenbe fetjr einfacpe SBeife tueggnffDüten :

fie bitte bie beftedte ©teile fofort über ein SSeden,

gieße giemticb) Biet focpenbeS SBaffer barüber unb
fc£)toertfe ba§ $ucp noep einige 3JMe im SBaffer bin
unb bei-

% ^
*

©egett ®i^£)tf;eritiS empfiehlt ber faïtfornifcfje
Blrjt Dr. ©artopêfi ben ®emtß ober ben ©aft Bon

mögticbft frifcEjen Zitronen felbft in Berjlneifetten Säßen.
®a§ SBittef ift bei ben ©pinefen atigemein üblicp.

& 5^3)

güricp. ®aS ©rünbungSlomite ber ®rinfert)eiI
ftätte Ell ifon a. b. Spur patte eine Serfammlung
naep bem ScgwurgeridgtSfaal in güricp einberufen, ju
Welcper eine anfepnticpe gapl §erren unb ®amen er»
fcpienen mar. fßrofeffor goret füprte auS, bafj biegaßt
ber ®rinfer itt ben legten gapreit bebeutenb geftiegen
unb bie ®rmiffitcßt metßobiftfjer geworben fei. SIBer man
bitrfe bie biefenx Safter SSerfattenen tticpl als fo gefunfen
betrachten, baß fie niept mepr gebeffert merben tonnten.
Serfücpung, traufpafte Stilläge, lingtttdsfälle, ©ntbeprung
unb Stotp finb bie ^aupturfadjen ber ®runffud)t. SUS ein
eittfadpeS Wittel ju bereit .Çeilttng gelten bie Efelfttreit;
biefe Wirten aber nur boriibergepenb unb bleiben faß
immer erfolglos. ®er höpnotiSmuS ift ebenfalls nur ein
untergeorbneteS §iilf§mittel, unb ber einzige mir!»
fame SBeg bleibt bie Einricptung ber ®rtnfer»
afple. ©olcpe Würben juerft itt ben bereinigten ©taaten
eingerichtet ; in SSofton ejiftirt eines feit breißig Sapren.
®ie Erfolge waren große, benti oon 3000 in bie Slnftalt
aufgenommenen ®rintern finb Dolle 40 fßrojent gepeilt
geblieben. Slepnticpe Erfolge paben eitglifdje SInftalten
aufjumeifen, unb bie fcpweijerifcpen |>ei£ftätten ftepen pier
ebenfalls iticpt juüiä. ®ie ipeilftätte Elltfon grlinbet fid)
auf folgenbe ©runbfäge: Wit ber Stnftalt ift Sanbarbeit
Oetbtmbeit. Sit ipr gilt bas ißrinjip freiwilliger Stuf»
napme. ©ie foil eine Stiftung unb tein ©efdjäft fein.
ES Jollen nur peilbare Kranfe aufgenommen werben, bie
eine gewiffe geit 'n ber Stnftalt ju oerbteiben paben.
StlS unberbrücplicper ©runbfag ber Stnftalt gilt bie totale
SIbftineng Don allen geiftigen ©etränfen. — Dberrtdpter
97äg e Ii legte bar, Wie in Slnterifa unb ben engtifepen
Kolonien bie Unterbringung Don Beuten in ®rinferafplen
auf abminiftratiDem unb gericptlicgent SBege erfolgen föitne,
Wenn bie gaittilie beS brauten eS erlaube uttb ärjtlid)e
Seugniffe Dorliegen. Englanb regulirte bie Unterbringung
ber ®rin!er iit befonbereu Sluftalten burcp eilt ©efep (1879),
WelcpeS freiwillige Slttfnapme Dorfiept unb ben ffioauß
nur beim Entweicpen auS ber Stnftalt als pläffig erflärt.
®ie übrigen ©taaten paben fdjarfe pJolijeigefepe gegen
bie ®run'ïfucpt, aber feine Steftimmungen in SSejiepung
auf ®rinferpeilftätten. — Um alten Otettungfucpeuben bie
®pore gu öffnen, ift baS Softgelb für Stermere auf 500,
für SoptungSfäpige auf 600 gr. feftgefept worben, wobei
für Erftere unter Umftänbeit nod) fRüdoergütung eines
®pei!eS eintreten fanit. ®ie Stnftalt wirb am 15. StoDember
eröffnet werben.

** *
Einen Entfdfeib, ber für bie ESefdjäftSleute Don poper

SSicptigf'eit ift unb ben fiep befonberS bie gefepafttreiben»
ben grauen werfen mögen, pat j.üngft baS jüreperifepe
Dbergericpt gefällt. ®erfetbe gept nämlicp bapin, baß
Saptungen an ©efdjäftSreifenbe bem ©efbpäfte fetber niept
Derrecpnet Werben fömten, wenn ber fReifenbe baS @elb

niept abgeliefert pat.
** *

®ie „SStätter für ©efunbpeitSpftege" melben golgen«
beS: „Sit IBafel ift ein SaufpeMant ju 80 g-r. S3uße

Derurtpeilt worben, weil er teere gabriffäte ju SBopnuitgen
eingerichtet patte, opne bie nötpige gürforge für Sücpe
unb Stbort ju treffen unb trog meprfaeper potijeilidjer
SRapnung feine Stbpülfe biefer gefunbpeitSfcpablicpen SSer»

pättniffe fepaffen woüte. ES ift an folepen Stußen wegen
Sittentaten auf bie SolfSgefunbpeit nur baS ju rügen,
baß fie jn niebrtg angefegt werben; würbe man jeweilen,
befonberS bei SBiberfeglicpfeiten ober SRüdfätlen in bem
felben g-epler, mit ein paar punbert granfen ober nod)
beffer mit greipeitsftrafen einfepreiten, bann befäme man
mepr Dîefpeft bor ber oft nod) fo fttefmütterlicp berwaü
teten ©efunbpeitspolijei."

©ewiß ift eS am fßlape, baß bie Dolle ©trenge beS

©efcpeS gegen ®iejenigen angemenbet Wirb, bie burcp
Slicptbead)tung besfelben ©efunbpeit unb Sehen iprer Wiü
menfepen fcpäbigen, unb baS SSolf läßt fid) einen folipen
öffentlichen ©cpuß feiner ©efunbpeit reept gerne gefallen.
SBie ftept eS aber ba, wo ber Staat unb bie ©emeinbe
bie geptbaren finb, Wo etwa bie Einricptung ber ©cpulen,
ber Slrmem unb Sranfenpaufer Beben unb ©efunbpeit
ber Sufaßen fcpäbiget. .©ommt eS niept oft bor, baß in
folepen gälten bie flagenben ©timmen aus bem SMfe
gemaftfam unterbrüdt Werben, bamit bie erftipfliepen ©cpä*
biguiigen in aller ©tiïïe ipre SBirffamfeit Weiter entfalten
fömten? ©inb etwa bie ©efunbpeitSfommiffionen bem
©taate gegenüber macpftoS ober ftept biefer außer bem
©efepe?

** *
gür bie ftauSfrau in fleinbäuerlicpen SSerpältniffen

bürfte eS Don Qntereffe fein, ju Dernepmen, baß jüngft
oftfrieStänbifcpe SOtilcpfipafe an ber SluSfteliung in
Neuenbürg prämirt würben. ®iefe ©ipafe erfegen mit ber
SJtildiergiebigfeit bie Sügen Dottftänbig, ittbent ein ®pier,
baS jwei bis brei fötal Sim0e geworfen pat, tägltcp 8—12
fßfuitb föttlcp liefert; baju ift felbe, opne jeben Seigefcpmad,
ber beften Supmilcp gleid). ®ie Spiere ertragen opne
Scacptpeil aud) bie größte Stalte, aud) tiefern fie eine ftärfere
unb beffere SSolle, als bie inlänbifcpen ©djafe unb man
fanit auf jäprlicp 6 fßfunb SBolIecrtrag reepnen. ®er SßreiS

biefer ©cpafe foil fiep auf 35 Ets. per fßfunb lebenb ®e*
wiept ftellen.

*
j' * *

SB a S in S8 er11n Sitl e S g eft opl e n Wir b! Eine
S3aufierSgattin in, ber griebridpsftraße merfte ju iprer
begreiflichen ©orge, wie ipr biSper erfreülicp üppiges
Stopfpaar in waprpaft erfepredenber SBeife bünn unb bünuer
würbe. ®aS erfepien ipr um fo rätpfelpafter, als eS ganj
plögltcp eintrat unb fie and) feine Slusfaïïpaare fanb. StlS

fie fid) frtfiren ließ, laS fie bie Seitung unb Warf pfallig
einen fBlid in belt SBanbfpiegel. §iebei bemerfte fie boll
Entfegen, wie bie grifeufe eine bünne ©träpne beS fBlonb»
paareS mit bem fBrenneifen abjwidte unb in iprem baufepü
gen Diodärmel berftpwtnben ließ. Epe bie ju ®obe er»

feprodene SSanfierSgattin auffepreienfounte, patte bie ®iebin
fepon eine jweite fßartie in gleicher SBeife berfcpwhtben
igffen. Sept befallt bie injo fcpmciplicper SBeife beftoplene
®ame ipre Stimme wieber ; unb bie nun folgenbe ©jene
pöcpfter weiblicper Entrüftung fann man fid) leiept au§»
malen. ®ie frecfje ®iebin geftanb, auS ben alfo erwor»
bellen §aaren Söpfe für ben Sabeitberfepr pergeftellt ju
paben. ®cn ©cplitß ber ®ragifomöbie bilbete ber ©cpug»

mann, ber bie grifeufe jur $olijeiWacpe abfüprte.
** *

Sit S3 r a u n f d) m e i g ift ein proteftantifeper Sßrebiger»
Janbibat wegen Wange! an Wittein bucpftäblicp Derpungert
tobt int Söett gefunben worben.

* * *
Sm ©täbtdjen Siupla tritt ber SJeitStanj bei ben

älteren ©cpülerinnen unb ben eben ber ©djule entwaip»
fenen Wäbdjen auf. 33iS fegt finb etwa 20 gälte bcob«

ad)tet worben.

.rôv_/3^ (3V_

~mSi -^sr*
3fraßEn.

g-rage 994 : SBäre Sewanb fo freunblicp, mitjutpeilen,
wo man foliben ©lanjlad jum S3eftreid)en tannener guß»
böben bejiepen föunte unb ob ber Slnftricp in ftarf be»

nügten gimmern oft erneuert werben muß. gum SorauS
banft beftenS ®ine scbomterttm.

g-rage 995 : ©ibt eS eine Wobejeitung, bie allDiertel»
ober aUpalbfäßrlicp einmal eine furje lleberficpt über bie

einfacheren gormen ber Wobe bietet, fo baß eine ÇauS»
frau, ber ein monatlich erfdjeiitenbeS Wobeblatt ju biet
UnbraucpbareS bringt, fiep barnaep richten fann, um Weber

burcp altmobifcpe ffileibung aufzufallen, noep burcp bie Sin»
fälle einer epr» unb mobefüiptigen ©cpneiberin gequält ju
werben? sut., St&omtentht.

g-rage 996 : SBte mäfdjt man am beften fipwarje
Sieiber unb Strümpfe, baß bie ©egenftänbe nidpt rotp
ober fuchfig werben? l. h.

grage 997 : SBie bepanbeltman raupe, aufgefprungene
§änbe, bie täglich S'ücpenarbeit Derrid)ten ntüffen?

Sungc igauätoirtgin.

(Hnhwrten.
Slnf grage 972: ®ie betreßenbe g-rageftetlerin fann

ipre genaue Stbreffe an §errn 31. Sauterburg ©opn, Warft»
gaffe 52j in Sent, einfenben für näpere Sorrefponbettj unb
Erpalt Don Slrbeit.

Stuf grage 980: gür bie grageftetterin liegen Wufter
Don gewünfepten Skwpangftoffen Don ber girma: Sean

^arbegger, meepanifepe unb ®üttftiderei in ®ornbirn unb
@t. ©aßen, jum SSerfanbt bereit, ©egen Einfenbnng beS

ißoftporto unb Slngabe genauer Stbreffe wirb bie Dîebaftion
baS SSereittiegenbe gerne übermitteln.

Slnf g-rage 986 biene folgenbe Stbreffe: Mr. Henri
Martin, institut orthopédique, Route d'Echallens,
Lausanne, gd) weiß auS eigener Erfaprung, baß bie

fftefultate biefer Stnftalt fepr befrtebigenbe finb unb bie
33ei)anblung ber Stinber eine fepr forgfältige unb liebe»
Dolle ift.

Stuf Srage 988: Biebig'S gteifepeptraft unb bie bie»

fem oerwanbten gabrifate galten in meinen Slugen Don

jeher als tpeure BujuSartifel unb ©enußmittet, beren Sin»

fepaffung fiip nur ber fReicpe erlauben bürfe. heute benfe
ich anberS. Unter meinen 10 Ißflegeftnbent im Stlter Don
8—12 Sapren befanben fiep brei, mit beren förperlicper
Entwidlung eS bei alter Sorgfalt nipt borwärtS gepen
wollte, ©ie mußten jum Effen ber gewöpnlicpen ®ageS»
foft feberjeit unb meiftenS opne Erfolg genötpiget Werben.

®er Slrjt Derorbnete Ejtrafoft, beftepenb auS fräftigen
Suppen, gieifdjtpee, ©eßüget, Straten unb bergt. ®ie fe»
fepaffung unb gubereitung biefer SPranfenfpeifen Derurfacpte
mir aber fo Diel Wüpe, Höften unb anbere Unjufömm»
liipfeiten, baß id) bei bem farg bemeffenen SBirtpfcpaftS»
gelbe unb ber fonft bieten auf mir laftenben Slrbeit Don
bem ärjtlicp Dorgefdpriebenen SSerfapren abftepen mußte,
gu einem eingepenben S5erfucpe mit Biebig'S gieifipejtraft
aufgefordert, würbe icp Don ber borjüglicpen Sraucpbar»
feit biefeS gabrifateS auf's Slngenepmfte überrafpt unb
mit mir Würben eS Slnbere, bie mein früpereS SSorurtpeit
gegen biefeS „©enußmittet" getpeilt patten. Sn^em ich

unferer gewöpnliipen hauSmannSfoft, ben Suppen unb
©emüfen, je nad; SSebarf für bie ©cpwacpen unb an Slppetit»
lofigfeit Beibenben eine ©abe gieifcpegtralt beifügte, er»
meefte icp bei ben gurüdgebltebenen ben Slppetit, fo baß
fie bie EffcuSjeit jegt fantit erwarten fönneit. Sie finb
nun auep tebpafter geworben unb betpeiligeit fiep uitauf»
geforbert an ben gemeittfamen Spielen. Slucp ber ©elb»
Beutel finbet babei feine Öieipnung, benn icp fann ganj
genau abwägen unb eintpeilen unb bie nötpige .Kräftigung
Derabreicpen, je naep angenblidlicpem Scbarf. ©anj be»

fonberS wertpDoü ift'S aber für bie Erjieperitt, baß eS

auf biefe SBeife ermöglidjt ift, bie einjelnen Hinber nadp

iprem förperliißen SSebarfe Derfcpteben ju fpeifen, opne
baß Verlangen unb Wißgunft bei ben anbern rege wirb,
unter weldjem llebelftanb id) Bei bem früperen Sßerfapren
fcpwer ju leiben patte. $r. l. g. in j. auf m.

Stuf grage 989 : ES empftcßlt fid), bie leibenben ®peile
fleißig unb anpaltenb in peißem SBaffer ju baben unb
fie rafd) naepper in faites SBaffer ju ftoßen.

Stuf g-rage 989: Einpinfelung Don Sobtinftur jeben
SIbenb Dor ©cplafengepen pat fid) fepr gut bemäprt.

B. J.

Stuf g-rage 989: Wan itepme eine große gwiebel,
pöple fie aus, nadjbem man oben eine ©cpeibe als ®edel
abgefipnitten pat. ®eu teer geworbenen Dtaunt fülle man
mit pulberifirtem HanbiSjuder unb taffe felben, nadjbem
man ben ®edel feftgebunben pat, auf einer üntertaffe
Wie einen Slpfel meprere Stunben im Dfeit braten. Wit
bem gewonnenen Safte reibe mau bie groftbeuten Wor»
gens unb SlbenbS tüchtig ein unb taffe bann naep jwei»
bis breimaligem ©ebrauepe baS Betne'nläppcpen, mit bem
man bie eittjünbeten ©teïïen benegt pat, ûberSîatpt barauf»
gebunben liegen. Siadj einiger geit nimmt man eS Weg
unb wäfept hänbe ober güße in warmem SBaffer ab. So
gepeilt, wirb man nie wieber g-roftbeulen befomtnen.

Slnf grage 990: Eine Dioßpaarntatrage ober guter
©preujad wirb mit einer SBottbecle belegt. ®aS Hopf»
ïiffen fei eine mit Dioßpaar ober ©cpafwolte gefüllte Keine
fRolfe, auf Weld)er ber Sîadeit aufrupt. ®ie güße ftedt
man in ein Keines geberüiffen ttnb bie Stelle beS Ober»
leintucpeS bertritt ein großes SBoIlentud), rejp. SBolIbede,
Worüber im ungepeijten gtntnter noep eine glaumbede
gelegt Wirb. Sollte baS Hinb benttod) niept warm wer»
ben, fo fegt man eine SSärmflajdje ober warmen Epamotte»
ftein unter baS g-ußfiffen, fo baß bie geberit barin warm
Werben, ©ei nun baS Hinb Keiner ober größer, fo folten
ipm beim ju Sett bringen bie Seine unb güßopett warm
gerieben werben, ©anj unjweditiäßig jur Sebedung leiept
frierenber, jarter Hinter finb ftar! gefüllte, fcpmale geber»
beden, bie fiep niept weit genug über ben fRanb ber Sett»
ftelte pinunterlegen unb beSpalb bie SBärme leiept ent»
meidpen laffen.

Stuf grage 991: Dpne ber sWeinung Don g-adplenten
Dorjugreifen, möchte icp boep jur Seteudjtung ber ©djlaf»
jimtner in Bürgerlichen häufern auf bie Sen_jin»hanb»
leuipter aufntertfam maepen. ©ie finb fepr rafd) gefüllt
unb gereinigt, uitb baS überaus läftige Slbtropfen fällt
Weg unb bamit jo ittandjer Scpaben unb Serbruß. ES muß
nur barauf getrachtet Werben, baS Senjiit ftetS bei ber
®ageSpette einjufütlen, bamit jebe ©efapr auSgefcploffen fei.

Stuf grage 992: ®erhaarboben, ber ftetS mit tro»
denen Scpuppen bebedt ift, foil ßeißig unb grünbtid) ein»

gefettet merben, worauf erft tücptigeS Surdpfäntmen ju
folgen pat. SBarme Hopfbebedung bermeprt unb Beförbert
bie ©dpuppenbilbung. Sor SlnWeitbung fdparfer ©ubftanjen
muß gewarnt werben.

Stuf g-rage 993: Ein frifcp entftanbener Sintenßed
Wirb mit warmem llnfcplitt beträufelt unb einige Stunben
nadjper mit etwas Setfenlange unb SBaffer abgewafdpen.
©uter SBeiitgeift entfernt nad) meprmatiger Sinwenbnng
bie Sintenßeden auep, ebenfo Derbünnter ©almiaïgeift.
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das reine Kürbisfleisch in Stücke von der Größe
einer Wallnuß. Diese thut man ungewaschen und

ganz ohne Wasser in große Töpfe, welche nicht voll
gefüllt werden dürfen, und läßt sie am Feuer kochen,

bis daraus eine dünne Brühe geworden ist. Man
gießt dieselbe durch Leinwand in einen Kessel und
drückt das in den Töpfen zurückgebliebene Kürbisfleisch

durch Tücher, um die darin gebliebene Brühe

zu gewinnen, welche man in einem Kessel einsiedet,

bis sie die Dicke eines Syrups oder Honigs erlangt
hat, wobei sie beständig abgeschäumt wird. Diese
eingesottene honigartige Masse wird in steinernen
Töpfen zum Gebrauch aufbewahrt. Sie hat die

Süßigkeit des Honigs und ist zu Kaltschalen und
Kochspeisen anstatt Farinzucker zu gebrauchen.

Den Aerger über Weinflecken im Tisch-
t u ch kennt gewiß jede Hausfrau. Sie suche ihn in
Zukunft auf folgende sehr einfache Weise wegzuspülen:
sie halte die befleckte Stelle sofort über ein Becken,

gieße ziemlich viel kochendes Wasser darüber und
schwenke das Tuch noch einige Male im Wasser hin
und her.

Gegen Diphtheritis empfiehlt der kalifornische
Arzt Dr. Gartoyski den Genuß oder den Saft von
möglichst frischen Zitronen selbst in verzweifelten Fällen.
Das Mittel ist bei den Chinesen allgemein üblich.

Zürich. Aas Grüudungskomite der Trinkerheilstätte
Ellikon a. d. Thnr hatte eine Versammlung

nach dem Schwurgerichtssaal in Zürich einberufen, zu
welcher eine ansehnliche Zahl Herren und Damen
erschienen war. Professor Forel führte ans, daß die Zahl
der Trinker in den letzten Jahren bedeutend gestiegen
und die Trunksucht methodischer geworden sei. Aber man
dürfe die diesem Laster Verfallenen nicht als so gesunken
betrachten, daß sie nicht mehr gebessert werden könnten.
Versuchung, trankhafte Anlage, Ünglücksfälle, Entbehrung
und Noth sind die Hauptursachen der Trunksucht. Als ein
einfaches Mittel zu deren Heilung gelten die Ekelkuren;
diese wirken aber nur vorübergehend und bleiben fast
immer erfolglos. Der Hhpnotismus ist ebenfalls nur ein
untergeordnetes Hülfsmittel, und der einzige wirksame

Weg bleibt die Einrichtung der Trinkerasyle.

Solche wurden zuerst in den Bereinigten Staaten
eingerichtet; in Boston existirt eines seit dreißig Jahren.
Die Erfolge waren große, denn von 3000 in die Anstalt
aufgenommenen Trinkern sind volle 4b Prozent geheilt
geblieben. Aehnliche Erfolge haben englische Anstalten
auszuweisen, und die schweizerischen Heilstätten stehen hier
ebenfalls nicht zurück. Die Heilstätte Ellikon gründet sich

auf folgende Grundsätze: Mit der Anstalt ist Landarbeit
verbunden. In ihr gilt das Prinzip freiwilliger
Aufnahme. Sie soll eine Stiftung und kein Geschäft sein.
Es sollen nur heilbare Kranke aufgenommen werden, die
eine gewisse Zeit in der Anstalt zu verbleiben haben.
Als unverbrüchlicher Grundsatz der Anstalt gilt die totale
Abstinenz von allen geistigen Getränken. — Oberrichter
Nägeli legte dar, wie in Amerika und den englischen
Kolonien die Unterbringung von Leuten in Trinkerashlen
auf administrativem und gerichtlichem Wege erfolgen könne,
wenn die Familie des Kranken es erlaube und ärztliche
Zeugnisse vorliegen. England regulirte die Unterbringung
der Trinker in besonderen Anstalten durch ein Gesetz (1879),
welches freiwillige Ausnahme vorsieht und den Zwang
nur beim Entweichen ans der Anstalt als zulässig erklärt.
Die übrigen Staaten haben scharfe Polizeigesetze gegen
die Trunksucht, aber keine Bestimmungen in Beziehung
auf Trinkerheilstätten. — Um allen Rettungsuchenden die
Thore zu öffnen, ist das Kostgeld für Aermere auf 500,
für Zahlungsfähige auf 600 Fr. festgesetzt worden, wobei
für Erstere ' unter Umständen noch Rückvergütung eines
Theiles eintreten kann. Die Anstalt wird am 15. November
eröffnet werden.

5

Einen Entscheid, der für die Geschäftsleute von hoher
Wichtigkeit ist und den sich besonders die geschäfttreibenden

Frauen merken mögen, hat jüngst das zürcherische
Obergericht gefällt. Derselbe geht nämlich dahin, daß
Zahlungen an Geschäftsreisende dem Geschäfte selber nicht
verrechnet werden können, wenn der Reisende das Geld
nicht abgeliefert hat.

»
H 5

Die „Blätter für Gesundheitspflege" melden Folgendes:

„In Basel ist ein Bauspekulant zu 80 Fr. Buße
verurtheilt worden, weil er leere Fabriksäle zu Wohnungen
eingerichtet hatte, ohne die nöthige Fürsorge für Küche
und Abort zu treffen und trotz mehrfacher polizeilicher
Mahnung keine Abhülfe dieser gesundheitsschädlichen Ver¬

hältnisse schaffen wollte. Es ist an solchen Bußen wegen
Attentaten auf die Bolksgesundheit nur das zu rügen,
daß sie zu niedrig angesetzt werden; würde man jeweilen,
besonders bei Widersetzlichkeiten oder Rückfällen in
denselben Fehler, mit ein paar hundert Franken oder noch
besser mit Freiheitsstrafen einschreiten, dann bekäme man
mehr Respekt vor der oft noch so stiefmütterlich verwalteten

Gesundheitspolizei."
Gewiß ist es am Platze, daß die volle Strenge des

Gesetzes gegen Diejenigen angewendet wird, die durch
Nichtbeachtung desselben Gesundheit und Leben ihrer
Mitmenschen schädigen, und das Volk läßt sich einen solchen
öffentlichen Schutz seiner Gesundheit recht gerne gefallen.
Wie steht es aber da, wo der Staat und die Gemeinde
die Fehlbaren sind, wo etwa die Einrichtung der Schulen,
der Armen- und Krankenhäuser Leben und Gesundheit
der Insassen schädiget. Kommt es nicht oft vor, daß in
solchen Fällen die klagenden Stimmen aus dem Volke
gewaltsam unterdrückt werden, damit die ersichtlichen
Schädigungen in aller Stille ihre Wirksamkeit weiter entfalten
können? Sind etwa die Gesundheitskommissionen dem
Staate gegenüber machtlos oder steht dieser außer dem
Gesetze?

»
5 -t-

Für die Hausfrau in kleinbäuerlichen Verhältnissen
dürfte es von Interesse sein, zu vernehmen, daß jüngst
ostfriesländische Milchschafe an der Ausstellung in
Neuenburg prämirt wurden. Diese Schafe ersetzen mit der
Milchergiebigkeit die Ziegen vollständig, indem ein Thier,
das zwei bis drei Mal Junge geworfen hat, täglich 8—12
Pfund Milch liefert; dazu ist selbe, ohne jeden Beigeschmack,
der besten Kuhmilch gleich. Die Thiere ertragen ohne
Nachtheil auch die größte Kälte, auch liefern sie eine stärkere
und bessere Wolle, als die inländischen Schafe und man
kann auf jährlich 6 Pfund Wollecrtrag rechnen. Der Preis
dieser Schafe soll sich auf 35 Cts. per Pfund lebend
Gewicht stellen.

Was in Berlin Alles gest o hlen wird! Eine
Bankiersgattin in der Friedrichsstraße merkte zu ihrer
begreiflichen Sorge, wie ihr bisher erfreulich üppiges
Kopfhaar in wahrhaft erschreckender Weise dünn und dünner
wurde. Das erschien ihr um so räthselhafter, als es ganz
plötzlich eintrat und sie auch keine Ausfallhaare fand. Als
sie sich frisiren ließ, las sie die Zeitung und warf zufällig
einen Blick in den Wandspiegel. Hiebei bemerkte sie voll
Entsetzen, wie die Friseuse eine dünne Strähne des Blondhaares

mit dem Brenneisen abzwickte und in ihrem bauschigen

Rockärmel verschwinden ließ. Ehe die zu Tode
erschrockene Bankiersgattin aufschreienkonnte, hatte die Diebin
schon eine zweite Partie in gleicher Weise verschwinden
lassen. Jetzt bekam die in so schmählicher Weise bestohlene
Dame ihre Stimme wieder; und die nun folgende Szene
höchster weiblicher Entrüstung kann man sich leicht
ausmalen. Die freche Diebin gestand, aus den also erworbenen

Haaren Zöpfe für den Ladenverkehr hergestellt zu
haben. Den Schluß der Tragikomödie bildete der Schutzmann,

der die Friseuse zur Polizeiwache abführte.
»

-i-

In B r a u n s ch w e i g ist ein protestantischer Predigerkandidat

wegen Mangel an Mitteln buchstäblich verhungert
todt im Bett gefunden worden.

5
^

-i-

Im Städtchen Ruhla tritt der Veitstanz bei den

älteren Schülerinnen und den eben der Schule entwachsenen

Mädchen auf. Bis jetzt sind etwa 20 Fälle
beobachtet worden.

'SW

Fragen.

EN'

Frage 9S4 : Wäre Jemand so freundlich, mitzutheilen,
wo man soliden Glanzlack zum Bestreichen tannener
Fußböden beziehen könnte und ob der Anstrich in stark be-

nützten Zimmern oft erneuert werden muß. Zum Voraus
dankt bestens Eine Aboimentm.

Frage 995: Gibt es eine Modezeitung, die allviertel-
oder allhalbjährlich einmal eine kurze Uebersicht über die

einfacheren Formen der Mode bietet, so daß eine Hausfrau,

der ein monatlich erscheinendes Modeblatt zu viel
Unbrauchbares bringt, sich darnach richten kann, um weder
durch altmodische Kleidung aufzufallen, noch durch die Einfälle

einer ehr- und modesüchtigen Schneiderin gequält zu
werden? M., Abonlientin.

Frage 996: Wie wäscht man am besten schwarze
Kleider und Strümpfe, daß die Gegenstände nicht roth
oder fuchsig werden? i.. u.

Frage 997 : Wie behandeltman rauhe, aufgesprungene
Hände, die täglich Küchenarbeit verrichten müssen?

Junge HauZwirthm.

Ankworten.
Auf Frage 972: Die betreffende Fragestellerin kann

ihre genaue Adresse an Herrn A. Lauterburg Sohn, Markt-
gaffe S2j in Bern, einsenden für nähere Korrespondenz und
Erhalt von Arbeit.

Auf Frage 980: Für die Fragestellerin liegen Muster
von gewünschten Vorhangstoffen von der Firma: Jean

Hardegger, mechanische und Tüllstickerei in Dornbirn und
St. Gallen, zum Versandt bereit. Gegen Einsendung des

PostPorto und Angabe genauer Adresse wird die Redaktion
das Bereitliegende gerne übermitteln.

Auf Frage 986 diene folgende Adresse: Nr. Henri
Aürtin, institut ortüopöckiczus, Routs à'RcàUsns,
lâsunno. Ich weiß aus eigener Erfahrung, daß die

Resultate dieser Anstalt sehr befriedigende sind und die
Behandlung der Kinder eine sehr sorgfältige und liebevolle

ist.

Auf Frage 983: Liebig's Fleischextrakt und die
diesem verwandten Fabrikate galten in meinen Augen von
jeher als theure Luxusartikel und Genußmittel, deren
Anschaffung sich nur der Reiche erlauben dürfe. Heute denke

ich anders. Unter meinen 10 Pflegekindern im Alter von
3—12 Jahren befanden sich drei, mit deren körperlicher
Entwicklung es bei aller Sorgfalt nicht vorwärts gehen
wollte. Sie mußten zum Essen der gewöhnlichen Tageskost

jederzeit und meistens ohne Erfolg genöthiget werden.
Der Arzt verordnete Extrakost, bestehend aus kräftigen
Suppen, Fleischthee, Geflügel, Braten und dergl. Die
Anschaffung und Zubereitung dieser Krankenspeisen verursachte
mir aber so viel Mühe, Kosten und andere Unzukömmlichkeiten,

daß ich bei dem karg bemessenen Wirthschaftsgelde

und der sonst vielen auf mir lastenden Arbeit von
dem ärztlich vorgeschriebenen Verfahren abstehen mußte.
Zu einem eingehenden Versuche mit Liebig's Fleischextrakt
aufgefordert, wurde ich von der vorzüglichen Brauchbarkeit

dieses Fabrikates auf's Angenehmste überrascht und
mit mir wurden es Andere, die mein früheres Vorurtheil
gegen dieses „Genußmittel" getheilt hatten. Indem ich

unserer gewöhnlichen Hausmannskost, den Suppen und
Gemüsen, je nach Bedarf für die Schwachen und an Appetitlosigkeit

Leidenden eine Gabe Fleischextrakt beifügte,
erweckte ich bei den Zurückgebliebenen den Appetit, so daß
sie die Essenszeit jetzt kaum erwarten können. Sie sind
nun auch lebhafter geworden und betheiligen sich

unaufgefordert an den gemeinsamen Spielen. Auch der
Geldbeutel findet dabei seine Rechnung, denn ich kann ganz
genau abwägen und eintheilen und die nöthige Kräftigung
verabreichen, je nach augenblicklichen! Bedarf. Ganz
besonders werthvoll ist's aber für die Erzieherin, daß es

auf diese Weise ermöglicht ist, die einzelnen Kinder nach

ihrem körperlichen Bedarfe verschieden zu speisen, ohne
daß Verlangen und Mißgunst bei den andern rege wird,
unter welchem Uebelstand ich bei dem früheren Verfahren
schwer zu leiden hatte. Fr. r-. «. m v. auf N.

Auf Frage 989 : Es empfiehlt sich, die leidenden Theile
fleißig und anhaltend in heißem Wasser zu baden und
sie rasch nachher in kaltes Wasser zu stoßen.

Auf Frage 989: Einpinselung von Jodtinktur jeden
Abend vor Schlafengehen hat sich sehr gut bewährt.

s. v.

Auf Frage 989: Man nehme eine große Zwiebel,
höhle sie aus, nachdem man oben eine Scheibe als Deckel
abgeschnitten hat. Den teer gewordenen Raum fülle man
mit pulverisirtem Kandiszucker und lasse selben, nachdem
man den Deckel festgebunden hat, auf einer Untertasse
wie einen Apfel mehrere Stunden im Ofen braten. Mit
dem gewonnenen Safte reibe man die Frostbeulen Morgens

und Abends tüchtig ein und lasse dann nach zwei-
bis dreimaligem Gebrauche das Leineüläppchen, mit dem
man die entzündeten Stellen benetzt hat, über Nacht
daraufgebunden liegen. Nach einiger Zeit nimmt man es weg
und wäscht Hände oder Füße in warmem Wasser ab. So
geheilt, wird man nie wieder Frostbeulen bekommen.

Auf Frage 990: Eine Roßhaarmatratze oder guter
Spreusack wird mit einer Wolldecke belegt. Das Kopfkissen

sei eine mit Roßhaar oder Schafwolle gefüllte kleine
Rolle, auf welcher der Nacken aufruht. Die Füße steckt

man in ein kleines Federkissen und die Stelle des Ober-
leintnches vertritt ein großes Wollentuch, resp. Wolldecke,
worüber im ungeheizten Zimmer noch eine Flaumdecke
gelegt wird. Sollte das Kind dennoch nicht warm werden,

so setzt nian eine Wärmflasche oder warmen Chamotte-
stein unter das Fußkissen, so daß die Federn darin warm
werden. Sei nun das Kind kleiner oder größer, so sollen
ihm beim zu Bett bringen die Beine und Füßchen warm
gerieben werden. Ganz unzweckmäßig zur Bedeckung leicht
frierender, zarter Kinder sind stark gefüllte, schmale Federdecken,

die sich nicht weit genug über den Rand der Bettstelle

hinunterlegen und deshalb die Wärme leicht
entweichen lassen.

Auf Frage 991: Ohne der Meinung von Fachleuten
vorzugreifen, möchte ich doch zur Beleuchtung der
Schlafzimmer in bürgerlichen Häusern auf die Benzin-Hand-
leuchter aufmerksam machen. Sie sind sehr rasch gefüllt
und gereinigt, und das überaus lästige Abtropfen fällt
weg und damit so mancher Schaden und Verdruß. Es muß
nur darauf getrachtet werden, das Benzin stets bei der
Tageshelle einzufüllen, damit jede Gefahr ausgeschlossen sei.

Auf Frage 992: Der Haarboden, der stets mit
trockenen Schuppen bedeckt ist, soll fleißig und gründlich
eingefettet werden, worauf erst tüchtiges Durchkämmen zu
folgen hat. Warme Kopfbedeckung vermehrt und befördert
die Schuppenbildung. Vor Anwendung scharfer Substanzen
muß gewarnt werden.

Auf Frage 993: Ein frisch entstandener Tintenfleck
wird mit warmem Unschlitt beträufelt und einige Stunden
nachher mit etwas Seifenlauge und Wasser abgewaschen.
Guter Weingeist entfernt nach mehrmaliger Anwendung
die Tintenflecken auch, ebenso verdünnter Salmiakgeist.
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iîutjitt<f)tuut<icn einer |(itucrtuttljlteu.
BooeIIE Mit ;§opIjie Mtttlj.

f(gortfefcmt0.)|ie Xante fufjr fort: „gn jebentSMbhenleben,
mag eê fid^ fdjeinbar itoc^ fo gemölittlid) unb

einfach abfpinnen, gibt eê früher ober fpäter
einen 3eitpunfi, mo bie Siebe eine éîoïïe

fpielt, unb ici) glaube, eê finbet fiel) feilte Untier»

müßte, ober lüie matt geioöf)n(id) fagt, alte Jungfer,
bie iticfjt eine Siebeëgefcf)td)te aufzuzeigen î)âtte, ober

menigftenê tiott einem ober mehreren greiern 51t er»

Zäße:t müße."
„Sfber Xante, auê bem Gefagten muff icf) fhließen,

baß auch Xu Xid) fjätteft tierfjeiratljen fönnen
überfüttert. Xu fjaft am ©nbe einen Soman erlebt. Xer
Gebaute fommt mir ganz fomifd) tior; Xante @lfa
tierfiebt, nein, nein, baê ift ja gar nicfjt möglich —"

„UnblüarumfommtXirbieë fo unglaublich tior?"
,,®ranf, gelähmt —"
„Sfber, uttûberlegteêSinb, loa» fhmaßftXubenn

ba? gef) mar nicfjt immer, trie icfj jeß bin. gdj
bin aud) einmal jung, f)übfc£), meine ißerefjrer fagten
fogar fdjön gemefett, ttnb leichtfüßig mar id) and),
benn id) galt für bie befte Xänjerin auf ben Sätten. "

,,2Bie bitmm »on mir, baff mir ber Gebanfe
nie fain; man fiefjt ja jeß nod), baf Xu muß fcfjött
gemefen fein, fo feine 3üge, blaue leudjtertbe Sfugen.
Xu f)aft mid) redjt neugierig gemalt, bitte Xante,
erzähle mir Xeine SiebeSgefcf)id)te. "

„3«m ©rzäßen mürbe meine Siebeê» ober eigent»
fieß Sebenägefcßhte zu fange fein, moß atteß zu ernft,
um einem jungen Xinge mie Xu unterljaltenb jtt er»

fdjeinen. gd) hatte moß bie Slbficß, Xir ffoäter
^enntnij) bation ju geben, meil id) badjte, meine ©r=

faßungett fönnten Xir jur Seiehrung bienen, zu
Xeiner Seffentng beitragen. 3" biefem 3toed fjabe

ich meine ©rlebniffe aufgefeßrieben ober eigentlich auf»

jeßeiben faffett. SJiein junger greunb Srud) fjat fid)
ber SJiüfje unterzogen, mein Sefretür ju fein. 3"
ben bieten ©tuuben, bie er bei mir zubringt, führen
mir nicht -immer gelehrte Gefprädje, mie Xu meinft.
fOlit feiner fjanb fhreibe id) meine SJfemoiren. SBir

finb jeßt bi§ zur Sleujeit gefommen unb gerabe heute
mofften mir nod) einmal baê Ganze bureßefen. SBenn

id) nun, mie eê bett Slnfheitt fjat, Xicf) für ben

9tad)mittag boch nidjt loê merben foil, fo mit! id)
eê für einen SBinf beê ©djidfatê galten unb Xicf)
heute fdjon ^enntnifj nehmen laffen tion meiner trau»
rigen Sergangenheit. gh h°ffer P Xeinem Süßen
unb grommen." *

„Sief)Xante, ich &tu mirflid) ungeheuerneugierig."
„Neugierig, ja, ja, baê ift baê rechte SBort, mehr

barf id) nicht tierfangen, ermatten," fagte Xante @lfa

tior fiefj hin, mäljrenbbem ©opße aufgeftanben mar,
um ßerru Sruh, ber ait ber äußeren Xljüre ge»

fdjeftt hatte, einjitfaffett. „Sät Seugierbe mirb fie
anfjören, maê mit meinem §erjbfut getrieben ift.
Xfjeifnaljme, Sfnt^eif an bem ©djidfal ber alten Xante,
bation ift feine Sebe. Sfber nein, nein, id) miff feine

ungerechten Sfnforberungen madjen, in ißem Sffter
merbe id) auch uid)t tueiter gebaut haben. gn ber
gugeitb ift man z« feljr mit feinen eigenen Singe»

legenpeiten befdjäftigt, um für Sfnbere noch einen
Gebanfen über ju hoben; unb im Ganzen ift ja
baê Sicßbenfen eine ©igenfdjaft, fönnte man nicf)t
fagen S3orrect)t affer jngenbfidjen ®emüf£)er."

Xaê ©intreten ber jungen Seute unterbrach ben

^beengang ber ^ranfen. SDSit freunbfiihem Slid unb
herjlidjem Xone fjief3 fie §errn Sruch rnifffommen.
Xiefer fagte, fich, mie eê ©oßhien tiorfam, enttäufd)t
umfehauenb: „gräufein gefeite nicht hier? Unb ©ie,
gräntein @of)f)ie, noch ni^t ju ber großen Sergtour
gerüftet? ^d) faf) Sorübergehen bie ganje ©efetf»
fdjaft fchon am Srometiobehauê tierfammeft."

©oßhie, fichtlich tierftimmt, bah $err Sru^ bie

Sfbmefenheit helenenê gleich bemerfte unb bur^ ifjt
eigeneê Sfeiben menig erbaut • fcfjien, fagte tnafifi:
„geh gehe nicht mit."

„@efiern fchieneit ©ie fich boch f° feh^ auf bie
Sart£)ie ju freuen?"

„geh bleibe bei ber Xante," fagte Sophie, ifjun
S faß mieber einnehmenb, „gräutein Helene ift bem

Sergnügen nachgegangen, man fonnte bie Sranfe

boch nicht ganj allein laffen unb ba höbe ich mich

entfd)loffen —"
Sîafd) fief bie Xante ein: „geh höbe Xir fchon

gefagt, ©opt)ie, ih Verlange bnrchauê fein öpfer
unb oergichte —"

„SBie foß ich baê tierfteljeit?"
,,©ie, lieber greunb, merben leicht tierftehen, lucil

©ie gräulein helene fenneit, mie bie Siebe meiner
Stichte, ba§ ©rftere ihre Pflichten bei Seite laffenb
bem Sergnügen nachgehe, 511 beuten ift."

gm erften SJioment fd)aute ®arf Srud) etmaê

tierblüfft barein, boch plötilich tieränberte fich feine
fßhbfmpmnie, er lächelte frenbig tierffärt unb mur»
melte: „SBäre eê möglich "

©ine ©rläuterung biefer mechfelnben ©ntpfin»
bungen liegt in bem tiefen gntereffe, melcheê Uarf
Sruch ©ophien feit längerer 3eit fchon entgegen»

brachte, maê aber ftetê mieber niebergel)alten mürbe,
theilê in ber Unficherheit, ob er auf eine ©rmie»

berung feiner ®efül)Ie rechnen fönne, tl)eilê aud),
meil ju 3eitert fich bei ©opljien ©igenfehaften funb
tljaten, bie ihn unangenehm berührten, luenn nicht

gar abfließen. Sfud) heute mieber mottle baê ®ef)äffige
in ber Seurtl)eilung §eleneitê ihn tierleßen, alê er

plößlih eine ju feinen ©unften fprecßenbe @iferfud)t

ju erfennen glaubte. @r blidte ©opljie bebeittungê»
tiott an unb, fich P ber Xante menbenb, fagte er:
,,gdj glaube ju tierftehen."

DJtit einem Slid lub bie Xante Cnerrn Sruch

jum ©ißen ein unb fagte bann: ,,©ê fällt mir
eigentlich fhmer auf baê fperj, baß ih in biefem
Slugenblid ghnen Seiben redjt infonfec)nent erfheiiten
muß gh tierfidjere, fein Opfer annehmen ju motten
unb meifj boh, baß ©ie, fperr Sruh, mir bureß

gfjr Sommen ein recht gro|eê bringen, ©inen fo

entßufiaftifchen greunb ber Statur, fo rüftigen guß»

gänger einen halben Xag an bie Seite einer ®ranfen
gebannt ju feßen, fünbet meinerfeitê einen ©goiêmuê,
ben ich ttirflih faurn ju tierantmorten meiß"

„ga tnarurn finb ©ie benn eigentlich nicijt bei
ber Sarthte?" unterbrach ©ophie bie Xante.

ffiarl, ben eê reigte, ba ju quälen, mo man ju
ärgern bähte, antmortete furj: „SBeil ih lßer cr=

mattet mar," unb ficß an bie Xante rihtenb: „Sitte,
mähen ©ie ficß feine ©orgen megen meiner, ©ie
miffen eê ja, ih fomme fo gerne ßieher, unb bann,

ih muh gefteljen, liebe ih eê burdjauê nid)t, Statur»
ober Sunftgenüffe in grofjer ©efettfhaft an mih
herantreten ju laffen. SJtit einer gemiffen ©amm»

lung, ih mühte eê ©efüßl tion SBeihe nennen, fteße

ih gerne Staturfhönheiten gegenüber. XaêSârmenbe,
Slbfpringenbe, 3erßhrette beê Serfehreê unter Sielen
paßt nur für ben ©alon, berührt mih ftörenb bei

folhen Gelegenheiten."
„Xaê tierfteße ih nicht," marf ©ophie ein, „mar»

um fanu man niht heiter unb luftig fein in ©otteê

freier Statur, fo gut mie im 3immer?"
„©mpfinbuugeu ju erflären," meinte ®arl, „ift

fhmer; menn man fie niht nahfühlt, fann man fie

niht begreifen."
„Sie motten bamit fagen," ermieberte ©opl)ie,

„bah f«r gemühnlihe SDtenfhenfinber, mie ih jum-
Seifpiel, ghr ßoßer ©ebanfenflug, gl)re abfonberlihe
Slnfhauungêmeife unb Sluffaffung unpgünglih finb;
gräuleine Helene freilidj, bie ift ganj auf ber ^>öße —"

„®inb, maê fällt Xir ein," fagte bie Xante,
einen ftrafenben Slid auf ©opßie rihtenb, „halte
Xein 3ünglein beffer im 3ai»ne, — mittft Xu mirf»
ließ bleiben, fo muß Xu Xih mit einer paffitien
Solle begnügen unb ßübfcß ftitt unb artig phören.
Xenn ßerr Sruh ift getommen, um mir tiorjulefen.
nämlih tioraitägefeß, bah mögen, lieber greunb. "

„©emih, mit bem großen Sergnügen," entgeg»
nete ®arl, „©ie haben nur ^u beftimmen, maê mir

jur Seftüre mäßen motten."
„Stun, mir hatten ja tierabrebet, unfer SDtanuffript

nohmal burhpnehmen."
„Unb baê gerabe heute, jeß?" fragte ®arl er»

ftaunt, mit einem ©eitenblid auf ©ophie.
„gh tierftehe, maê ©ie meinen, aöer ih bin

bennoh entfeßloffen. ga, ja, mein guter greunb,
mer tueiß ju maê eê gut ift, menu meine an baê
Xenten nod) gar niht gemöljnte Sidjte jeß fhon

I erfährt, maê ein SJlenfhenleben an greub unb Seib

in ficß feßießen tann." Sefhämt burh biefe Siüge
ftunb ©ophie tierlegen auf unb befcßäftigte ficß ba»

mit, ein Xifdjhe« ßerbei ju holen, auf meldjem llarl
feine fßapiere auêbreitete; fie feßob bie Siffeit auf beut

©effel ber Seibenben jureht, um ißr momüglih eine

©rleidjterung in ihrer geßuungenen, emig gleihen
Sage 511 bereiten, nnb griff nad) ihrer Slrbeit, bie
fie aber balb in ben ©hoch fittfett lief), lucil fie
bem Sorlefen mit immer fteigenber Slufmertfamfeit
folgte. Särl begann ju lefen :

„ Slufjeihnungeit einer Untiermäl)lten.
Geboren unb erjogen unter ben günfügften Umftänben
fhien mein Seben auf fihereê Glitt! berechnet unb
begrünbet; ^tnbßeit unb erfte gugeitb tierbrahte ih
unter ibeal fhönen Serhältttiffen. SSlein Sater, ein

hohgeftettter Seamter, meine SSlutter, fein gebilbet
unb mit fhmärmerifher Siebe ihrem Gatten an»

hangenb, mähten eê fid) bie glücflicßen ©ttern jur
fhönften Slitfgabe, ihrem ^inberpaare (ih hatte noch
einen jüngern Sruber) ben ^©intritt in baê Seben

bitrdj Gemähren aller erlaubten greuben fo heiter
mie möglich P gehalten, maren babei aber boh auh
fing unb einfihtêtiott genug, nießt grt tierfäumeit, burh
gebiegenen Unterricht unb fßftematifcße ©rßeßtng unê
fîinber ju befähigen, unfere ©tettitng im Seben bitrd)
eigenen SSertß p begrünben. ©0 genoffen mir in
Siebe bereint gahre lang bie greuben mal)ren, reinen
gamilienglxtdeê ; am Slbenb mit Sefriebigitng auf
ben burhlebten Xag jurüdblidenb, mit Sertrauen
ben fommenben iDîorgen ermartenb. Sefonberê mir
Sinber maren in ber Gegenmart fo glüdlicß unb
jufrieben, bah tein Xrängeit, um rafher auf ber

Sebenêbaljtt öorjufhreiteu,- fih bei unê einftettte, mie
eê fo oft bei jungen Seuten ber galt ift, bie bon
Serlangen unb Steugierbe getrieben finb, ben ©cfjleier
il)rcr 3ufunft gn lüften. Sldj leiber nur ju balb riß
ißt baê graufame ©cßicEfal tior unferen Slugen ßiit=

meg. ©ine troftlofe SBittroe meinte mit tiaterlofen
SBaifen am Grabe beê Gatten, beê Saterê. ©in
ßerjfhlag hatte meinen Sater in ber Sotttraft ber

gahre auf bem SBege ju höcßften ©hrett ereilt. Xer
SJtutter Seben mar burh biefeê füreßterühe ©reignih
biê in feine SBurjeln erfhüttert, fie fieeßte baßn ttub

trop eigener SBiïïenêtraft unb mutljigem Slnfämpfen

gegen baê Gefhid, um fih ben Sinbern momöglidj

ju erhalten, unterlag fie bennoh nah menig gahren
ben immer blutenben ßerjenämunben unb fie hinter»
lieh aaê Gefhmifter einer traurigen unfiheren3"tunft.

öhae nähere Sermartbten, ohne greunbe, bie fih
ber ißflicßten unb Serantmortung, für unê forgen

ju motten, unterzogen hätten, blieb eê bem öom Ge»

ridjte ernannten Sormunbe überlaffen, unfere pefu»
niären Serhältniffe zu orbnen unb über unfere nähfte
3u!unft zu beftimmen. 2Sie eê ja leiber nur zu
häufig bei Seamten ber gatt ift, ftellte eê fid) auh
bei unê Ijerauê, bah baê eigentliche Saartiermögen
ein feljr tleineê mar unb burd)auê in feinem Ser»

hältnih ftunb zu ben Stuêgaben, an meldje fih bie

©Itern tßeilS burh t>ie hoße Stellung beê Saterê,
theilê auh frurdj gefeKfcßaftlihe Südficßten unb in»
tetteftueüe Sebürfttiffe gemöhnt hatten. Xer grohe
Gehalt, Seprâfentationêgelber, Xiäten, bedten zu
Sebzeiten beê Saterê reidjlih b>ie Serauêgabungen.
Sermöhnt an Siebe, tiermöhnt an Sebenê» unb ßunft»
genüffen, mar bie ©röffnung beê Sormunbeê, bah
mir tion nun an nur über feljr befeßränfte ßiittel
mürben tierfügen fönnen, eine hüdjftüberrafhenbeunb
peinlihe fflttttheilung. Sefonberê fh'uerglicß fühlte fih
mein Sruber getroffen, benn Oorauêfidjtlih mar ihm
bie SJtöglicßteit abgefhnitten, fein ©tubium ber 9fte»

bizin fortzufeßn, für meldjeê er eine entfhiebene Sor»
liebe zeigte, gh meinerfeitê, zum erften Sttiale im
Seben zu felbftftünbigem ©ntfcßuffe ober ßanbeln ge»

brängt, mar rafdj entfeßloffen : gh tljeilte unferem
Sormunbe meine Slbfidjt mit, für mih felbft einzu»
ftehen unb forgen zu motten unb bie Silbung unb
bie ®enntniffe, bie ih mir unter ber elterlidjen Sei»

tung erroorben, zu tierroerthen unb nußringenb z«
mähen, gh brang energifh barauf, eine ©teile an»

nehmen zu motten, bie eê mir ermögliche, auf meinen
Sftentenantljeil an bem elterlicßen Sermögen z« tier»

Zidjten, um, bem Sruber ihn zumenbenb, biefem eê

Zu ermöglihen, feine ©tubien fortfeßen zu fönnen,"
(gortfeßmg folgt.)

©ruc£ unb SSerlag ber SR. ßälin'fdjen SBuc^brucferet in ©t.ßktlen.
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Aufzeichnungen einer Anvermäljlten.
Novelle von Soxhie With.

cFm-tsetzungv

^UMHie Tante fuhr fort: „In jedem Mädchenleben,

mag es sich scheinbar noch fo gewöhnlich und

einfach abspinnen, gibt es früher oder später
^ einen Zeitpunkt, wo die Liebe eine Rolle

spielt, und ich glaube, es findet sich keine Unvcr-
mählte, oder wie man gewöhnlich sagt, alte Jungfer,
die nicht eine Liebesgeschichte aufzuzeigen hätte, oder

wenigstens von einem oder mehreren Freiern zu
erzählen wüßte."

„Aber Tante, aus dem Gesagten muß ich schließen,
daß auch Du Dich hättest verheirathen können oder
sollen. Du hast am Ende einen Roman erlebt. Der
Gedanke kommt mir ganz komisch vor; Tante Elsa
verliebt, nein, nein, das ist ja gar nicht möglich —"

„Und warum kommt Dir dies so unglaublich vor?"
„Krank, gelähmt —"
„Aber, unüberlegtes Kind, was schwatzest Du denn

da? Ich war nicht immer, wie ich jetzt bin. Ich
bin auch einmal jung, hübsch, meine Verehrer sagten

sogar schön gewesen, und leichtfüßig war ich auch,
denn ich galt für die beste Tänzerin ans den Bällen."

„Wie dumm von mir, daß mir der Gedanke

nie kam; man sieht ja jetzt noch, daß Du mußt schön

gewesen sein, so feine Züge, blaue leuchtende Augen.
Du hast mich recht neugierig gemacht, bitte Tante,
erzähle mir Deine Liebesgeschichte."

„Zum Erzählen würde meine Liebes- oder eigentlich

Lebensgeschichte zu lange sein, wohl auch zu ernst,
um einem jungen Dinge wie Du unterhaltend zu
erscheinen. Ich hatte wohl die Absicht, Dir später
Kenntniß davon zu geben, weil ich dachte, meine
Erfahrungen könnten Dir zur Belehrung dienen, zu
Deiner Besserung beitragen. Zu diesem Zweck habe

ich meine Erlebnisse aufgeschrieben oder eigentlich
aufschreiben lassen. Mein junger Freund Bruch hat sich

der Mühe unterzogen, mein Sekretär zu sein. In
den vielen Stunden, die er bei mir zubringt, sühren
wir nicht -immer gelehrte Gespräche, wie Du meinst.
Mit seiner Hand schreibe ich meine Memoiren. Wir
sind jetzt bis zur Neuzeit gekommen und gerade heute
wollten wir noch einmal das Ganze durchlesen. Wenn
ich nun, wie es den Anschein hat, Dich für den

Nachmittag doch nicht los werden soll, so will ich

es für einen Wink des Schicksals halten und Dich
heute schon Kenntniß nehmen lassen von meiner
traurigen Vergangenheit. Ich hoffe, zu Deinem Nutzen
und Frommen." *

„Ach Tante, ich bin wirklich ungeheuer neugierig."
„Neugierig, ja, ja, das ist das rechte Wort, mehr

darf ich nicht verlangen, erwarten," sagte Tante Elsa
vor sich hin, währenddem Sophie aufgestanden war,
um Herrn Bruch, der an der äußeren Thüre
geschellt hatte, einzulassen. „Mit Neugierde wird sie

anhören, was mit meinem Herzblut geschrieben ist.

Theilnahme, Antheil an dem Schicksal der alten Tante,
davon ist keine Rede. Aber nein, nein, ich will keine

ungerechten Anforderungen machen, in ihrem Alter
werde ich auch nicht weiter gedacht haben. In der
Jugend ist man zu sehr mit seinen eigenen
Angelegenheiten beschäftigt, um für Andere noch einen
Gedanken über zu haben; und im Ganzen ist ja
das Nichtdenken eine Eigenschaft, könnte man nicht
sagen Vorrecht aller jugendlichen Gemüther."

Das Eintreten der jungen Leute unterbrach den

Jdeengang der Kranken. Mit freundlichem Blick und
herzlichem Tone hieß sie Herrn Bruch willkommen.
Dieser sagte, sich, wie es Sophien vorkam, enttäuscht
umschauend: „Fräulein Helene nicht hier? Und Sie,
Fräulein Sophie, noch nicht zu der großen Bergtour
gerüstet? Ich sah im Vorübergehen die ganze Gesellschaft

schon am Promenadehans versammelt."
Sophie, sichtlich verstimmt, daß Herr Bruch die

Abwesenheit Helenens gleich bemerkte und durch ihr
eigenes Bleiben wenig erbaut ' schien, sagte knapp:
„Ich gehe nicht mit."

„Gestern schienen Sie sich doch so sehr auf die

Parthie zu freuen?"
„Ich bleibe bei der Tante," sagte Sophie, ihren

Platz wieder einnehmend, „Fräulein Helene ist dem

Vergnügen nachgegangen, man konnte die Kranke

doch nicht ganz allein lassen und da habe ich mich

entschlossen —"
Rasch siel die Tante ein: „Ich habe Dir schon

gesagt, Sophie, ich verlange durchaus kein Opfer
und verzichte —"

„Wie soll ich das verstehen?"
„Sie, lieber Freund, werden leicht verstehen, weil

Sie Fräulein Helene kennen, wie die Rede meiner

Nichte, daß Erstere ihre Pflichten bei Seite lassend
dem Vergnügen nachgehe, zu deuten ist."

Im ersten Moment schaute Karl Bruch etwas
verblüfft darein, doch plötzlich veränderte sich seine

Physiognomie, er lächelte freudig verklärt und
murmelte: „Wäre es möglich!"

Eine Erläuterung dieser wechselnden Empfindungen

liegt in dem tiefen Interesse, welches Karl
Bruch Sophien seit längerer Zeit schon entgegenbrachte,

was aber stets wieder niedergehalten wurde,
theils in der Unsicherheit, ob er auf eine

Erwiederung seiner Gefühle rechnen könne, theils auch,
weil zu Zeiten sich bei Sophien Eigenschaften kund

thaten, die ihn unangenehm berührten, wenn nicht

gar abstießen. Auch heute wieder wollte das Gehässige

in der Beurtheilung Helenens ihn verletzen, als er
plötzlich eine zu seinen Gunsten sprechende Eifersucht

zu erkennen glaubte. Er blickte Sophie bedeutungsvoll

an und, sich zu der Tante wendend, sagte er:
„Ich glaube zu verstehen."

Mit einem Blick lud die Tante Herrn Bruch

zum Sitzen ein und sagte dann: „Es fällt mir
eigentlich schwer auf das Herz, daß ich in diesem

Augenblick Ihnen Beiden recht inkonsequent erscheinen

muß. Ich versichere, kein Opfer annehmen zu wollen
und weiß doch, daß Sie, Herr Bruch, mir durch

Ihr Kommen ein recht großes bringen. Einen so

enthusiastischen Freund der Natur, so rüstigen
Fußgänger einen halben Tag an die Seite einer Kranken

gebannt zu sehen, kündet meinerseits einen Egoismus,
den ich wirklich kaum zu verantworten weiß."

„Ja warum sind Sie denn eigentlich nicht bei
der Parthie?" unterbrach Sophie die Tante.

Karl, den es reizte, da zu quälen, wo man zu
ärgern dachte, antwortete kurz: „Weil ich hier
erwartet war," und sich an die Tante richtend: „Bitte,
machen Sie sich keine Sorgen wegen meiner, Sie
wissen es ja, ich komme so gerne hieher, und dann,
ich muß gestehen, liebe ich es durchaus nicht, Natnr-
oder Kunstgenüsse in großer Gesellschaft an mich

herantreten zu lassen. Mit einer gewissen Sammlung,

ich möchte es Gefühl von Weihe nennen, stehe

ich gerne Naturschönheiten gegenüber. Das Lärmende,
Abspringende, Zerfahrene des Verkehres unter Vielen
paßt nur für den Salon, berührt mich störend bei

solchen Gelegenheiten."
„Das verstehe ich nicht," warf Sophie ein, „warum

kann man nicht heiter und lustig sein in Gottes

freier Natur, so gut wie im Zimmer?"
„Empfindungen zu erklären," meinte Karl, „ist

schwer; wenn man sie nicht nachfühlt, kann man sie

nicht begreifen."
„Sie wollen damit sagen," erwiederte Sophie,

„daß für gewöhnliche Menschenkinder, wie ich zum
Beispiel, Ihr hoher Gedankenflug, Ihre absonderliche
Anschauungsweise und Auffassung unzugänglich sind;
Fräuleine Helene freilich, die ist ganz auf der Höhe —"

„Kind, was fällt Dir ein," sagte die Tante,
einen strafenden Blick auf Sophie richtend, „halte
Dein Zünglein besser im Zaume, — willst Du wirklich

bleiben, so mußt Du Dich mit einer passiven
Rolle begnügen und hübsch still und artig zuhören.
Denn Herr Bruch ist gekommen, um mir vorzulesen,
nämlich vorausgesetzt, daß Sie mögen, lieber Freund. "

„Gewiß, mit dem größten Vergnügen," entgegnen

Karl, „Sie haben nur zu bestimmen, was wir
zur Lektüre wählen wollen."

„Nun, wir hatten ja verabredet, unser Manuskript
nochmal durchzunehmen."

„Und das gerade heute, jetzt?" fragte Karl
erstaunt, mit einem Seitenblick auf Sophie.

„Ich verstehe, was Sie meinen, aber ich bin
dennoch entschlossen. Ja, ja, mein guter Freund,
wer weiß, zu was es gut ist, wenn meine an das
Denken noch gar nicht gewöhnte Nichte jetzt schon

I erfährt, was ein Menschenleben an Freud und Leid

in sich schließen kann." Beschämt durch diese Rüge
stund Sophie verlegen auf und beschäftigte sich

damit, ein Tischchen herbei zu holen, auf welchen! Karl
seine Papiere ausbreitete; sie schob die Kissen auf dem

Sessel der Leidenden zurecht, um ihr womöglich eine

Erleichterung in ihrer gezwungenen, ewig gleichen
Lage zu bereiten, und griff nach ihrer Arbeit, die
sie aber bald in den Schooß sinken ließ, weil sie
dem Vorlesen mit immer steigender Aufmerksamkeit
folgte. Karl begann zu lesen:

„Aufzeichnungen einer Unvermählten.
Geboren und erzogen unter den günstigsten Umständen
schien mein Leben auf sicheres Glück berechnet und
begründet; Kindheit und erste Jugend verbrachte ich
unter ideal schönen Verhältnissen. Mein Vater, ein

hochgestellter Beamter, meine Mutter, fein gebildet
und mit schwärmerischer Liebe ihrem Gatten
anhangend, machten es sich die glücklichen Eltern zur
schönsten Aufgabe, ihrem Kinderpaare Ich hatte noch
einen jüngern Bruder) den Eintritt in das Leben

durch Gewähren aller erlaubten Freuden so heiter
wie möglich zu gestalten, waren dabei aber doch auch

klug und einsichtsvoll genug, nicht zu versäumen, durch
gediegenen Unterricht und systematische Erziehung uns
Kinder zu befähigen, unsere Stellung im Leben durch
eigenen Werth zu begründen. So genossen nur in
Liebe vereint Jahre lang die Freuden wahren, reinen
Familienglückes; am Abend mit Befriedigung auf
den durchlebten Tag zurückblickend, mit Vertrauen
den kommenden Morgen erwartend. Besonders wir
Kinder waren in der Gegenwart so glücklich und
zufrieden, daß kein Drängen, um rascher auf der

Lebensbahn vorzuschreiten, sich bei uns einstellte, wie
es so oft bei jungen Leuten der Fall ist, die von
Verlangen und Neugierde getrieben sind, den Schleier
ihrer Zukunft zu lüften. Ach leider nur zu bald riß
ihn das grausame Schicksal vor unseren Augen
hinweg. Eine trostlose Wittwe weinte mit vaterlosen
Waisen am Grabe des Gatten, des Vaters. Ein
Herzschlag hatte meinen Vater in der Vollkraft der

Jahre auf dem Wege zu höchsten Ehren ereilt. Der
Mutter Leben war durch dieses fürchterliche Ereigniß
bis in seine Wurzeln erschüttert, sie siechte dahin und

trotz eigener Willenskraft und muthigem Ankämpfen

gegen das Geschick, um sich den Kindern womöglich

zu erhalten, unterlag sie dennoch nach wenig Jahren
den immer blutenden Herzenswnnden und sie hinterließ

uns Geschwister einer traurigen unsicheren Zukunft.
Ohne nähere Verwandten, ohne Freunde, die sich

der Pflichten und Verantwortung, für uns sorgen

zu wollen, unterzogen hätten, blieb es dem vom
Gerichte ernanuten Vormunde überlassen, unsere
pekuniären Verhältnisse zu ordnen und über unsere nächste

Zukunft zu bestimmen. Wie es ja leider nur zu
häufig bei Beamten der Fall ist, stellte es sich auch

bei uns heraus, daß das eigentliche Baarvermögen
ein sehr kleines war und durchaus in keinem

Verhältniß stund zu den Ausgaben, an welche sich die

Eltern theils durch die hohe Stellung des Vaters,
theils auch durch gesellschaftliche Rücksichten und
intellektuelle Bedürfnisse gewöhnt hatten. Der große

Gehalt, Repräsentationsgelder, Diäten, deckten zu
Lebzeiten des Vaters reichlich die Verausgabungen.
Verwöhnt an Liebe, verwöhnt an Lebens- und
Kunstgenüssen, war die Eröffnung des Vormundes, daß

wir von nun an nur über sehr beschränkte Mittel
würden verfügen können, eine höchst überraschende und
peinliche Mittheilung. Besonders schmerzlich fühlte sich

mein Bruder getroffen, denn voraussichtlich war ihm
die Möglichkeit abgeschnitten, sein Studium der
Medizin fortzusetzen, für welches er eine entschiedene Borliebe

zeigte. Ich meinerseits, zum ersten Male im
Leben zu selbstständigem Entschlüsse oder Handeln
gedrängt, war rasch entschlossen: Ich theilte unserem
Vormunde meine Absicht mit, für mich selbst einzustehen

und sorgen zu wollen und die Bildung und
die Kenntnisse, die ich mir unter der elterlichen
Leitung erworben, zu verwerthen und nutzbringend zu
machen. Ich drang energisch darauf, eine Stelle
annehmen zu wollen, die es mir ermögliche, ans meinen
Rentenantheil an dem elterlichen Vermögen zu
verzichten, um, dem Bruder ihn zuwendend, diesem es

zu ermöglichen, seine Studien fortsetzen zu können."

(Fortsetzung folgt.)

Druck und Verlag der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St.Gallen.
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j/eiß flimmert ber Ißalb; es

ift IDintersjeit,
îlnb es maltet ein fcierlidj

Sdjmeigett ;
Hie Bäume, bic Wege jtnb bicbt rer=

fd;neit,
Kein Dögeleitt fingt in ben grocigen.

IHas fitiet benn bie Krme fo einfallt,
fo bloß,

IBas mill fie fo einfam liier flogen
Has (Eiicblein coli (Ef;ränen fo ftarr im

Sd;ooß
llnb (pmgrig feit nieten Sagen?
Ilnb mas beutet 3ur reite bie fleiite£aft,
IHas trägt fie barin gebunben?
Hur farge Keifer uon ©rneig nnb 21ft,

3tn ftarrenben Sdiuee gefunbett.
So mät)'nolI batte fie lang gefniet,
Hie Keifer berausjugrabeit,
3m Ejerbe bas Ictjtc ^läntindjen gliißt
gumBret für ben ßmtgernbenKttaben.
Sie meiß itjn frierenb im Bettdjeu hart
llnb meincnb in falter Kammer,
Unb ob fie ben Biffen nom ITtunbe fpart,
Hid;t ftillt fie bes Kinbleins 3<"amer.

Henn feit 3abresfrift fdjläft ber Kater
im (8rab

llnb ließ itjr bas Kinb unb bie Sorgen.
ZTttn müht fie unb quält fie urn's Brot

fid; ab
llnb neu ift bie Hott; jeben lllorgen.
llnb basu ift's Büblein gar ßaßlicb,

Ial;m,
§um buefligen Krüppel geboren,
llnb maitd;erSeuf3er bes iflitletbs fatn

Her Ktutter, ber armen, 511 ©ßrcit.
Hie aber, bie hegt es mit £uft unb

mit Sd;mer3,
3ßr Êiebeit nerbeeft itjr bie ITlängel;
Sie briieft es als tßenerftes (Sut an

it;r ßer3,
2IIs mär's ein Ijolbfeliger (Engel.

llnb beut' nun, ba fam es att's leßte
Sd;eit,

(Ein Siipplein bent Kinbe 3U fodjen,
Sie ßatte 311 betteln fid; 1I0I3 gefdjeut
llnb bitter gefroren feit lüodien.
^ür's Kittbleitt aber, ba rief jeßt bie

Hotb :

(Set;' braußett im IKalbe 3U fudjen,
©b and; ftarrenber ^roft bid; 31t

lähmen brofjt,
Hort 3mifd;en ben (Eid;eu unb Buchen.
HTit vfüßett unb ßäubeu im Scf;nee

fie fcfyarrt,
Bis ber ïDalbgruitb itqr ßülfe gegeben,
Hod; Sdjrecfeitl bie Knie ftnb, bie ^üß'

ihr erftarrt,
Sie fanit fid; nidjt regen, nidjt ßeben.

Ha, mie fie unt's Bitblcirt nun
©ualen litt,

3n ber eigenen Sd;mer3en (Stimme,
Ha ftiarret ber IKalbmeg non feit«

fantem ©ritt
Unbetitg)merg(ein erf;ebtfehteStitnnte :

Sei bit itur^ufriebett, id; nahm bein Kinb
llnb barg es im £attbe ber v^een.
Blau ift bort ber ßimmel, bie £uft

ift linb,
Hod; mirft bu es nimmer feßen.
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Eine arme Mutter.
«Marche». Im» Titrlvilde.)

^eiß flimmert der Wald; es
ist Winterszeit,

<5>î Und es waltet ein feierlich
schweigen;

Die Bäume, die Wege find dicht ver¬
schneit,

Kein Vögelein fingt in den Zweigen.

Was kniet denn die Arme so einsam,
so bloß,

Was will sie so einsam hier klagen?
Das Tiichlein voll Thränen so starr im

Schooß
Und hungrig seit vielen Tagen?
Und was deutet zur Seite die kleine Last,
Was trägt sie darin gebunden?
Nur karge Reiser von Zweig und Ast,
Im starrenden Schnee gefunden.
So müh'voll hatte sie lang gekniet,
Die Reiser Herauszugraben,
Im lqerde das letzte Flämmchen glüht
ZnmBrei für den hungerndenKnaben.
Sie weiß ihn frierend im Bettchen hart
Und weinend in kalter Kammer,
Und ob sie den Bissen vom Munde spart,
Nicht stillt sie des Kindleins Jammer.

Denn seit Jahresfrist schläft der Vater
im Grab

Und ließ ihr das Kind und die Sorgen.
Nun müht sie und quält sie um's Brot

sich ab
Und neu ist die Noth jeden Morgen.
Und dazu ist's Büblein gar häßlich,

lahm,
Zum buckligen Krüppel geboren,
Und mancher Seufzer des Mitleids kam

Der Mutter, der armen, zu Vhre».
Die aber, die hegt es mit Lust und

mit Schmerz,
Ihr Lieben verdeckt ihr die Mängel;
Sie drückt es als theuerstes Gut an

ihr Berz,
Als wär's ein holdseliger Engel.

Und heut' nun, da kam es an's letzte
Scheit,

Ein Süpplein dein Kinde zu kochen,
Sie hatte zu betteln sich stolz gescheut
Und bitter gefroren seit Wochen.
Für's Kindlein aber, da rief jetzt die

Noth:
Geh' draußen im Walde zu suchen,
Gb auch starrender Frost dich zu

lähmen droht,
Dort zwischen den Eichen und Buchen.
Mit Füßen und Bänden im Schnee

sie scharrt,
Bis der Waldgrund ihr Bülse gegeben,
Doch Schrecken! die Knie sind, die Füß'

ihr erstarrt,
Sie kann sich nicht regen, nicht heben.

Da, wie sie um's Büblein nun
tlZualen litt,

In der eigenen Schmerzen Grimme,
Da knarret der Waldweg von selt¬

samem Tritt
UndeinHwerglein erhebt seineStimme:
Sei du nurzufrieden, ich nahm dein Kind
Und barg es im Lande der Feen.
Blau ist dort der ksimmel, die Luft

ist lind,
Doch wirst du es nimmer sehen.
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„Barmt)er3tger'£)immel " ruft jet^t
bas IDeib

Hub mill auf bie ^üjfe fpringen;
Pod; ftarr fittb bie ©lieber, itjr gaitjer

£etb,
Hur bie Ejättbe fattn jammentb fie

ringen :

® molle tnid;, fo bir ©emalt ift uer-
tieb'n,

Pom eifigett Panne befreien,
llnb fütjr' mid; 311 meinem Kinbe t)in,
(D molle nur Kraft mir »erleiden

llttb bas gmergletn reidjt il;r bie
rmt3lige Battb

Hub läßt auf bie ^üjfe fie fteljen.
„„Pu ©)öritt, fo meit ift bas jeettlanb,
Paß bu nimmer bal;ttt fannft geljen.
Pod; folgeft bu mir itt mein glitjernb

fjaus
Llttb bleibeft bei mir alle Eage,
So ift and; bettt Elenb gemifjlid; aus
llnb all' beitte Sorge unb plage.
IPir gmergemtolf miirbett bid;,

Hlenfd;enfittb,
Ills unfere ©öttin oeretjren
llnb all' beitte LPtnfe oollfüfjren ge=

fdjmittb
llnb fyerrlidfe Kiinfte bid; lehren.""

„Hein, nein! HlcittKittö mill id; boten,
mein Kittb!

LPas ttiigeü tnid; golbene ©üter,
LPenn bie §eit mir fo troftfos, fo leer

oerriunt
llnb tneitt Kinbleitt f)atfrembe ßiiter?"

„„(Ei, Eltorin! So laufe bie ^iijfe Oir
muttb,

IBot;! über bie tjalbe Erbe,
llnb t;oIe ben Balg btr 311 guter Stunb
llnb trage ber llrmutl; Befdjmerbe!""

Die Htutter, fie manbelt trot} IPittb
unb Sdjttee

Purd; fluten ßittan 3uttt Biigel,
Pie .fitße mot;! febmet^ett, ber Hücfen

tbut rneb,
Pod; bie Sebnfudit perlest il;r ,f lüget.

Da, tief in ber Hadjt ifi 3U (Ettbe bie
Kraft

llnb bjitt finft bie Krttte, noil Erauer ;

Da fütilt fie im ^luge fid; aufgerafft
llttb fietjt fidj mit feligem Schauer
3tt einen Schütten, fo Ieif', lo leicht
©e3ogett ttott filbertten Sdjmattett,
llttb halb mar bie fjeitnat ber (Elfett

erreicht,
Pafyttt fie geführt itjr Sefyttett.

llttb bie Elfeitfittber, fic lagen im
Craunt,

©efädjelt ttotn ^rübliitgsmittbe,
llttb bie Königin (iiftet bett meidjeu

plannt
Dem buefligett, armen Kinbe,
llttb fagt 31t ber Hlutter, bie frot; ettt3Ütft
Belauftet bes Ktitbleitts Sdjluttimer :

„Hütt nimm bebten Sieblittg uttb fei
beglüeft

llttb 311 Ettbe fei all' beiu Kummer 1"

llttb bas Kinbleitt umtiiillt fie mit Ktffett
marm

llttb gibt es ber Hlutter, ber frof;ett;
Die hält es battfcoll geborgen itn Krttt
llttb ift battit 3ur Erbe eutfloticn.

Hub mie fic bett Steblittg im Hatte liait
3m Stübd;ett, bettt oben, falten,
Ein glänseuber Kiefel 3111- Erbe fällt
21ns Ses fytmmltfdjen Bettlctus galten.
Pas Büblettt ermad;t uttb es ftreeft

bie ^aub
Had; ber Hlutter uttb battu nad; beut

Steine;
Es mar fein Spte^ettg Dorn Elfettlattb,
3u's Bettd;eu ttafjtu es ber Kleine.

Hub mie b'rauf berlïïorgett bas Stüb
d;en erl;ellt,

Hutfdjt 's Büblettt uom Sdjoofje tjea
unter,

Hub fielt' — auf bie ^üffdjett l;at's fünf
ftd; geftellt,

Llttb trollt fid;, rnte nimmer, fo munter.
Uttb fd;öit unb gefuttb mar fein «reib

unb ©efid;t,
Per Hlutter 3111- Hugenmeibe,
Unb mitfeiner, geläufiger gungefpridjt
Das Kinb com Kattbc ber ^rettbe.

„Unb rno ift tneitt Steinzeit benn ljin«
gerannt?"

„„Dal Hlutter I;at's aufgehoben!""
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„BarmherzigerTHimmel!" rust jetzt
das Weib

Und will aus die Füße springen;
Dach starr sind die Glieder, ihr ganzer

Leib,
Nur die kjände kann jammernd sie

ringen -

G wolle mich, so dir Gewalt ist ver-
lieh'n,

Dom eisigen Banne besreien,
Und führ' mich zu meinen: Rinde hin,
G wolle nur Rraft mir verleihen!

Und das Zwerglein reicht ihr die
runzlige Land

Und läßt aus die Füße sie stehen.
„„Du Thörin, so weit ist das Feenland,
Daß du nimmer dahin kannst gehen.
Doch folgest du mir in mein glitzernd

kjaus
Und bleibest bei nur alle Tage,
So ist auch dein Elend gewißlich aus
Und all' deine Sorge und Plage.
URr Zwergenvolk würden dich,

Menschenkind,
Als unsere Göttin verehren
Und all' deine Winke vollführen ge¬

schwind
Und herrliche Riinste dich lehren.""

„Nein, nein! Mein Rind will ich holen,
mein Rind!

Was nützen mich goldene Güter,
Wenn die Zeit mir so trostlos, so leer

verrinnt
Und mein Rindlein hat fremde kjüter?"

„„Ei, Thörin! So laufe die Füße Sir
wund,

Wohl über die halbe Erde,
Und hole den Balg dir zu guter Stund
Und trage der Armuth Beschwerde!""

Me Mutter, sie wandelt trotz Wind
und Schnee

Durch Fluren hinan zum làiigel,
Die Fütze wohl schmerzen, der Rücken

thut weh,
Doch die Sehnsucht verleiht ihr Flügel.

Da, tief in der Rächt ist zu Ende die
Rraft

Und hin sinkt die Arme, voll Trauer;

Da fühlt sie im Fluge sich aufgerafft
Und sieht sich mit seligem Schauer
Zu einen Schlitten, so leis', lo leicht
Gezogen von silbernen Schwänen,
Und bald war die kfeimat der Elfen

erreicht,
Dahin sie geführt ihr Sehnen.

Und die Elfenkinder, sie lagen im
Traum,

Gefächelt vom Frühlingswinde,
Und die Königin lüftet den weichen

Flaum
Dem buckligen, armen Rinde,
Und sagt zu der Mutter, die froh entzückt
Belauschet des Rindleins Schlummer:
„Nun nimm deinen Liebling und sei

beglückt
Und zu Ende sei all' dein Rummer!"
Und das Rindlein umhüllt sie mit Rissen

warni
Und gibt es der Mutter, der frohen;
Die hält es dankvoll geborgen im Artn
Und ist dann zur Erde entflohen.

Und wie sie den Liebling im Arme hält
Im Stübchen, dein öden, kalten,
Ein glänzender Riesel zur Erde fällt
Aus des himmlischen Bettleins Falten.
Das Büblein erwacht und es streckt

die kfand
Nach der Mutter und dann nach dem

Steine;
Es war sein Spielzeug vom Elfenland,
Zn's Bettchen nahm es der Rleine.

Und wie d'rauf der Morgen das Stüb
chen erhellt,

Rutscht 's Büblein von» Schooße her¬

unter,
Und sieh' — auf die Füßchen hat's flink

sich gestellt,
Und trollt sich, wie nimmer, so munter.
Und schön und gesund war sein Leib

und Gesicht,
Der Mutter zur Augenweide,
Und mitfeiner, geläufiger Zunge spricht
Uas Rind vom Lande der Freude.

„Und wo ist mein Steinchen denn hin¬
gerannt?"

,,„t>a! Mutter hat's aufgehoben!""
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© ÎDunber, ein gerrlicger Diamant!
„Den fcgenfteu bic (Elfen mir broben!"
3m Betteten, ba liegen nod; 3t»ei,

nod; oier,
Des (Erbengafts DTorgengabe;
„Da, ITTiitterlein, liebes! bie fdjenf'

id; bit,
Bin frof), baß id; bid? mieber gäbe!"

Das mar nun ein freuen tuot;! ogne
nb;

Die Hrmutb und; frogem Beijagen.

Der ItTntter £iebe fein ttbe
f ennt,

3tt guten, tuie fdjmerjlidjen
a a g e tt

(Stgntfuiüe 3Tmett bekam.

ftto ©tarf — gu! feitt SDÎenfd^ moegte ign leiben, al§ feine aße=

jeit järtlicge SRutter, bie er mit $egn 3ogren fegon meifterte,
mie ein Heiner Sgrann: „fflîama, icg miß biefe ©tiefei niegt an=

gießen ; — SKama, icg mag biefen 91u§gang nidEjt machen; — SJlama,
fegreib' mir eine ©ntfbgulbigung, icg mag geute niegt jur ©cgule; —
SJÎarna, bie ©uppe mag icg nidE)t, idE) marte mit ©ffen, biè ber fßubbijtg
fommt; — fOtama, gib' mir brei iranien auf ben Qagrmarlt, icg miß
in bie ©cgieffbube unb in ba§ SßacgSfigurenlabinet unb in baê SBelH

theater unb in ben ©irfuê unb in bie Sftenagerie unb in ba§ Selojipeb»
©arouffel, unb gib mir nod) megr (Selb, id) gäbe Heine ißiftolen ge=

fefien unb miß aueg eine gaben; — Sßtama, nein, jum $agnarjt geg'
id) nic^t mieber, mein Sebtag nid)t mieber; memt Su mieg jmingen
mißft, fo ftrample id) unb gälte igm bie £>änbe unb merfe bie 33ogr=

mafeghte um; — SJtama, menn mir niegt einteeren, fo gege icg rtid^t
mit frieren; — unb, fDtama, icg miß no eg ein ©la§ S3ier!"

Unb in ber ©cgule? 3a, ba gab e§ ißrügel unb Sagen unb
©trafarreft faft aße Sage; in ber ißaufenbiertelftunbe Hatte e§ fo lange
immer ©treit gegeben beim Spielen, bis Dtto bureg ben Segrer baoon
au§gefcgloffen unb im ©eguljimmer begalten mürbe. Sie KJläbcgen fiircg=
teten fid) bor igm, ober fie nedten ign unb nannten ign Sträfling.
Ser ßerr Segrer tonnte ign mit bem beften SBißen niegt bureg @ütc

leiten; benn fobalb fid) Dtto befinnen ober mit ©egönfegreiben ober

geiegnen ober ßteegnen ober ©pracglegre ein menig anftrengen foßte,
fo ntaegte er einen biden Srogfopf, fniff bie Sippen aufeinanber unb
antmortete leine ©ilbe, fo bag julegt ber Segrer im gereegten Born
mit bem Sineal loäfugr ober bleicg bor innerer Aufregung bon igm
megging unb ign ben ganjen Sag niegt megr anfegauen modgte. Unb
al8 Dtto bageim .flaoierftunbe belommen foßte, fagte ber -DluftHegrer
gleicg naeg ber erften ©tunbe ju Dtto'S Sftama: „Sa fann icg leiber
itidgtS auâricgten; menn Dtto niegt felber Suft gat jum Sernen, fo
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G Wunder, ein herrlicher Diamant!
„Den schenkten die Llfen mir droben!"
Im Bettchen, da liegen noch zwei,

noch vier,
Des Grdengasts Morgengabe;
„Da, Mütterlein, liebes! die schenk'

ich dir,
Bin froh, daß ich dich wieder habe!"

!?as war nun ein Freuen wohl ohne
Lnd;

Die Armuth wich frohem Behagen,

Der Mutter Liebe kein Ende
kennt,

In guten, wie schmerzlichen
a. a gen!

Wie Otto's Eigenwille Ferien bekam.

Stark — hu! kein Mensch mochte ihn leiden, als seine alle-

MM, zeit zärtliche Mutter, die er mit zehn Jahren schon meisterte,î wie ein kleiner Tyrann: „Mama, ich will diese Stiefel nicht
anziehen; — Mama, ich mag diesen Ausgang nicht machen; — Mama,
schreib' mir eine Entschuldigung, ich mag heute nicht zur Schule; -—
Mama, die Suppe mag ich nicht, ich warte mit Essen, bis der Pudding
kommt; — Mama, gib' mir drei Franken auf den Jahrmarkt, ich will
in die Schießbude und in das Wachsfigurenkabinet und in das
Welttheater und in den Cirkus und in die Menagerie und in das Veloziped-
Caroussel, und gib mir noch mehr Geld, ich habe kleine Pistolen
gesehen und will auch eine haben; — Mama, nein, zum Zahnarzt geh'
ich nicht wieder, mein Lebtag nicht wieder; wenn Du mich zwingen
willst, so strample ich und halte ihm die Hände und werfe die
Bohrmaschine nm; — Mama, wenn wir nicht einkehren, so gehe ich nicht
mit spazieren; — und, Mama, ich will noch ein Glas Bier!"

Und in der Schule? Ja, da gab es Prügel und Tatzen und
Strafarrest fast alle Tage; in der Pausenviertelstunde hatte es so lange
immer Streit gegeben beim Spielen, bis Otto durch den Lehrer davon
ausgeschlossen und im Schulzimmer behalten wurde. Die Mädchen fürchteten

sich vor ihm, oder sie neckten ihn und nannten ihn Sträfling.
Der Herr Lehrer konnte ihn mit dem besten Willen nicht durch Güte
leiten; denn sobald sich Otto besinnen oder mit Schönschreiben oder

Zeichnen oder Rechnen oder Sprachlehre ein wenig anstrengen sollte,
so machte er einen dicken Trotzkopf, kniff die Lippen aufeinander und
antwortete keine Silbe, so daß zuletzt der Lehrer im gerechten Zorn
mit dem Lineal losfuhr oder bleich vor innerer Aufregung von ihm
wegging und ihn den ganzen Tag nicht mehr anschauen mochte. Und
als Otto daheim Klavierstunde bekommen sollte, sagte der Musiklehrer
gleich nach der ersten Stunde zu Otto's Mama: „Da kann ich leider
nichts ausrichten; wenn Otto nicht selber Lust hat zum Lernen, so
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nüfct and) ber befte Unterricht nicht». Efje er felber ju mir fommt
unb oerfpricht ju folgen, fann ich i^n nicfjt als ©djüler annehmen."

Unb fo mar Dtto als reiches @öf)ntein unb ganz flugeS ©öpfchen
bennoch nirgenbS beliebt, nirgenbS gern gefe^en ; ja, manche Gütern
»erboten ihren S'inbern, mit ihm ju gehen, meil er in feiner Sange»
meile, in feiner Unluft zum Sernen unb in feiner grenjenlofen Freiheit
allerlei tolle Subenftücflein erfann unb aufführte, unb ben StachbarS»
(euten ein beftänbiger SSerbruß mar. 21uch mürbe er üon feinen SSer»

manbten in bie Serien eingelaben, rnie manche anbere ffiinber unb mie
auch feine etmaS gröfiera ©dhmefterdjen ; benn ber ungezogene S3ube

märe fein angenehmer, fein banfbarer unb fröhlicher ®aft gemefen. Unb
befonberS mochte fein eigener ©rofmater nichts üon ihm miffen, fo feljr
er fonft ein herzlicher, liebeüoHer ®iitberfreunb mar. Er hielt ju beren

(Sntjücfen vielerlei Sfiierchen: eine ©chilbfröte, einen Saubfrofch im
©lafe, Sifchlein im Slquarium, üiele ©ingüögelchen, ein Eichhörnchen
unb fogar ein Sleffdjen, einen jahmen Stäben unb einen luftigen, fünfte»
reichen fßubel ; baju befafe ber ©rofjbater eine .Smergobftbaumfcfiule unb
machte fdjöne Sllpengruppen unb ©rotten in feinem ©arten unb freute
fief), lieben ©äften unb gutgearteten ®inbern 3IHeS ju zeigen, unb mar
gliicflich in ihrem SSergnügen.

3Iber Dtto mar nur einmal, als fecf)SjährigeS Öürfchlein, bageroefen
unb £>atte fich fo fcl^led^t benommen, baf? ber ©roffüater unb bie Sante
Sottchen, melche ihm bie Haushaltung führte unb bie Sperren be»

forgen hilf, einen mahren ©chrecfen üor ihm hotten- @o milb mar er
im ©arten umhergerannt, bah &er ißubel ihn böfe anbellte, ber Stabe

erfchrocfeit baüonflatterte unb baS Eichhörnchen angftüotl in ben bunfelften
SQSinfel feines fdjönen Hänichens floh- Sluch mar Dtto über bie fd^önen

Sropffteine gevettert unb hotte üerfchiebene baüoit üerfchoben unb bie

ißflanzen bazmifdEjeit zerftört. Unb bei Sifcfje hotte er auf beut Seiler
liegen laffen, maS ihm nicht gerabe fehmeefte, unb fein ®läScf)en SBein

mit einem äuge auSgetrunfen. Unb baüon mar er aufgeregt gemorben
unb hotte bem guten ©rofftiater gar getrost, als biefer ihn ermahnen
motlte, am Stachmittag im ©arten ruhiger zu feilt unb bie Sfjterchen
nicht mehr zu erfcfjrecfen, unb hotte heim »erlangt zur SJiutter, bie

ihm Vichts »erbiete. Unb ftiüfchmeigenb begleitete ihn bie Sante zur
Eifenbahn unb paeffe ihn ficher ein für feine Safjrt üon jmei ©tationen
unb hie| ihn nicht mieberfontmen. Unb ber ©rofjüater fagte nachher

ZU Sante Sott^en: „Sie SJtutter ift ganz t»ünb für feine fehler; baS

fommt »on ben ißülüerchen her, bie er ihr als halbjähriges ®inblein
in bie Slugen ftreute." Sie Sante »erftanb nicht recht, maS ber ©roh»
»ater meinte, benn Dtto'S SDtutter mar ja nicht blinb; aber er erzahlte

ihr barauf:
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nützt auch der beste Unterricht nichts. Ehe er selber zu mir kommt
und verspricht zu folgen, kann ich ihn nicht als Schüler annehmen."

Und so war Otto als reiches Söhntein und ganz kluges Köpfchen
dennoch nirgends beliebt, nirgends gern gesehen; ja, manche Eltern
verboten ihren Kindern, mit ihm zu gehen, weil er in seiner Langeweile,

in seiner Unlust zum Lernen und in seiner grenzenlosen Freiheit
allerlei tolle Bubenstücklein ersann und ausführte, und den Nachbarsleuten

ein beständiger Verdruß war. Auch wurde er von keinen
Verwandten in die Ferien eingeladen, wie manche andere Kinder und wie
auch seine etwas größern Schwesterchen; denn der ungezogene Bube
wäre kein angenehmer, kein dankbarer und fröhlicher Gast gewesen. Und
besonders mochte sein eigener Großvater nichts von ihm wissen, so sehr

er sonst ein herzlicher, liebevoller Kinderfreund war. Er hielt zu deren

Entzücken vielerlei Thierchen: eine Schildkröte, einen Laubfrosch im
Glase, Fischtein im Aquarium, viele Singvögelchen, ein Eichhörnchen
und sogar ein Aeffchen, einen zahmen Raben und einen lustigen,
künstereichen Pudel; dazu besaß der Großvater eine Zwergobstbaumschule und
machte schöne Alpengruppen und Grotten in seinem Garten und freute
sich, lieben Gästen und gutgearteten Kindern Alles zu zeigen, und war
glücklich in ihrem Vergnügen.

Aber Otto war nur einmal, als sechsjähriges Bürschlein, dagewesen
und hatte sich so schlecht benommen, daß der Großvater und die Tante
Lottchen, welche ihm die Haushaltung führte und die Thierchen
besorgen half, einen wahren Schrecken vor ihm hatten. So wild war er
im Garten umhergerannt, daß der Pudel ihn böse anbellte, der Rabe
erschrocken davonflatterte und das Eichhörnchen angstvoll in den dunkelsten
Winkel seines schönen Häuschens floh. Auch war Otto über die schönen

Tropfsteine geklettert und hatte verschiedene davon verschoben und die

Pflanzen dazwischen zerstört. Und bei Tische hatte er auf dem Teller
liegen lassen, was ihm nicht gerade schmeckte, und sein Gläschen Wein
mit einem Zuge ausgetrunken. Und davon war er aufgeregt geworden
und hatte dem guten Großvater gar getrotzt, als dieser ihn ermähnen
wollte, am Nachmittag im Garten ruhiger zu sein und die Thierchen
nicht mehr zu erschrecken, und hatte heim verlangt zur Mutter, die

ihm Nichts verbiete. Und stillschweigend begleitete ihn die Tante zur
Eisenbahn und packte ihn sicher ein für seine Fahrt von zwei Stationen
und hieß ihn nicht wiederkommen. Und der Großvater sagte nachher

zu Tante Lottchen: „Die Mutter ist ganz blind für seine Fehler; das
kommt von den Pülverchen her, die er ihr als halbjähriges Kindlein
in die Augen streute." Die Tante verstand nicht recht, was der Großvater

meinte, denn Otto's Mutter war ja nicht blind; aber er erzählte

ihr darauf:
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,,©ief)ft ®u, als Dtto noch im ®orbbettchen lag, baS eingige
Vüblein unb baS jüngfte Stab, ba hatte er einmal ein teidjteS gieber
unb ber Slrgt perorbnete ißiilberc^en. 911S bie Stutter ihm baS Söffeldjen
bamit reiben mollte, ba ftrampelte baS SBic^tlein in ihrem Slrm unb
fdjlug mit feinen mingigen gäuftlein um fid^, unb ber überrafdjten
Stutter flog ber Söffet fammt ißulber meit fort auf ben ©tubenboben.

„$it £)ätteft baS S'inb fefter galten feilen," fagte id), ber id) eben gum
Vefucb bort mar. „®u faffeft eS ja fo §agï)aft an, als ob eS ein
SBacbSpüppdben märe!" ,,„3ft eS auch — nicht mafjr, bift mein füfjeS,
bergiges ^Süfo^jc^ert," " fagte bie Stutter, unb liebfoSte baS ®inb unb
fdjidte nacb einem neuen ißulber. 911S biefes fam, machte bie Stutter
eS forgfältig guredjt unb fe|te fidj, mit bem ®inblein auf bem linfen
Slrrn, auf ben ©effel, um baS ißülberdben nun in baS fleine, ^etße

Stünbcben beS SieblingS gu f(Rieben. 9lber baS nieblidje, fluge Vengel=
cljen butte i^re Vorbereitungen fd^on foräc^tig üerftanben, unb als ob

ibm ber borige ©treid) greube gemalt bjätte, fdjien eS ben Slugenblicf
abgupaffen, ba ber Söffet in fein Stünbdjen fahren foHte, um — mit
beiben gäuftdjen umber unb ber Stutter baS Söffeldjen abermals aus
ber £anb gu fc^togen, fo bafs baS ißülber^en ber Stutter in baS

©efidjt flog.
3cb, ber erfahrene ©rofjbater, machte bie junge Stutter auf biefe

erften ©puren bon ©igenfinn aufmerffam, unb rietb ihr, bem fleinen
SaugenidjtS auf ber ©teile ein ®läppsdjen auf bie .öänblein gu geben.
2lber bas broute bie gärtlicbe Stutter nidjt über baS fjjerg, fonbern
lie| gebulbig ein neues ißütberdjen beim §errn ®oftor t)otert unb

mifdjte eS abermals. $aS Vürfdjlein aber butte nun genug bon biefen
Söffefproben unb fniff fein Stauldjen feft gufammen, unb als bie Stutter
mit bem Söffetcben ©ingang fudben mollte, fdjmippS — maren bie

gäuftchen mieber in SEjätigfeit — ber Söffet flog hoch auf unb bie

Vütberdjen meit umher, unb mit ©eflingel, baS bem Zünglein ©pah
gu machen fdjien, fiel ber Söffet auf ben ïifcfjranb unb bann auf ben
Voben. Sun mar ich aber ernftlich böfe auf ben fleinen fpanSmurft
unb mollte ihm felbft bie „erfte Sutfje" perabreidjen, aber rettenb
fdjlofj bie Stutter ihren Siebling in bie Slrrne unb fegte ihn ohne

VülPerdjen in'S Vett. ®a mürbe er nun über Sacht fränfer, unb bie

Slngft ber Stutter mar groß, fo bah mir ant Storgen geftattete,
bem fleinen Dtto baS ißülöercben felbft gu geben. S<h b'eft ihm bie

fpäribchen mit ber Sinfen feft unb gmang ihm mit ber Secfjten baS

Söffetd)en gmifdjen bie abermals entfcïjloffen gugefniffenen Sippen, unb
brin mar baS ißulüer, un^ ^er Sauge fdjlief nachher unb mürbe
mieber beffer.
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„Siehst Du, als Otto noch im Korbbettchen lag, das einzige
Büblein und das jüngste Kind, da hatte er einmal ein leichtes Fieber
und der Arzt verordnete Pülverchen. Als die Mutter ihm das Löffelchen
damit reichen wollte, da strampelte das Wichtlein in ihrem Arm und
schlug mit seinen winzigen Fäustlein um sich, und der überraschten
Mutter flog der Löffel sammt Pulver weit fort auf den Stubenboden.

„Du hättest das Kind fester halten sollen," sagte ich, der ich eben zum
Besuch dort war. „Du fassest es ja so zaghaft an, als ob es ein
Wachspüppchen wäre!" „„Ist es auch — nicht wahr, bist mein süßes,
herziges Püppchen,"" sagte die Mutter, und liebkoste das Kind und
schickte nach einem neuen Pulver. Als dieses kam, machte die Mutter
es sorgfältig zurecht und setzte sich, mit dem Kindlein auf dem linken
Arm, auf den Sessel, um das Pülverchen nun in das kleine, heiße

Mündchen des Lieblings zu schieben. Aber das niedliche, kluge Bengel-
chen hatte ihre Vorbereitungen schon Prächtig verstanden, und als ob

ihm der vorige Streich Freude gemacht hätte, schien es den Augenblick
abzupassen, da der Löffel in sein Mündchen fahren sollte, um — mit
beiden Fäustchen umher und der Mutter das Löffelchen abermals aus
der Hand zu schlagen, so daß das Pülverchen der Mutter in das
Gesicht flog.

Ich, der erfahrene Großvater, machte die junge Mutter auf diese

ersten Spuren von Eigensinn aufmerksam, und rieth ihr, dem kleinen
Taugenichts auf der Stelle ein Kläppschen auf die Händlein zu geben.
Aber das brachte die zärtliche Mutter nicht über das Herz, sondern
ließ geduldig ein neues Pülverchen beim Herrn Doktor holen und
mischte es abermals. Das Bürschlein aber hatte nun genug von diesen

Löffelproben und kniff sein Mäulchen fest zusammen, und als die Mutter
mit dem Löffelchen Eingang suchen wollte, schwipps — waren die

Fäustchen wieder in Thätigkeit — der Löffel flog hoch auf und die

Pülverchen weit umher, und mit Geklingel, das dem Zünglein Spaß
zu machen schien, fiel der Löffel auf den Tischrand und dann auf den
Boden. Nun war ich aber ernstlich böse auf den kleinen Hanswurst
und wollte ihm selbst die „erste Ruthe" verabreichen, aber rettend
schloß die Mutter ihren Liebling in die Arme und legte ihn ohne

Pülverchen in's Bett. Da wurde er nun über Nacht kränker, und die

Angst der Mutter war groß, so daß sie mir am Morgen gestattete,
dem kleinen Otto das Pülverchen selbst zu geben. Ich hielt ihm die

Händchen mit der Linken fest und zwang ihm mit der Rechten das
Löffelchen zwischen die abermals entschlossen zugekniffenen Lippen, und
drin war das Pulver, und der Junge schlief nachher und wurde
wieder besser.
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§lber ttrie id) mieber fort mar unb ber franfelnbe Sater moc£)en=

long in Suren unb bie Mutter oft allein mit ipem „Senjamincpn",
ba mar fie mieber fdjmad) unb bas Süblein mertte batb, baft eS nur
ju fcftreiext unb p {trampeln brauchte, um p betommen, maS eS mollte,
unb abplatten, maS iftm ixicftt gefiel. Unb als ber SSater geftorbeu

mar, ba mollte fie mit ipen Sinbern nicftt ju mir tieften, med fie
fürchtete, ber ftrengc ©rofjpapa fönnte iftrexxx »ermöpten Siebling p
feftr baS junge Seben »erbittern mit ber fftutp, unb fo mufj id) eS

erleben, baff mein einziges ©nfelföpcpn ein folcfter- Saugenieps mirb,
aus lauter unoerftänbiger Siebe Oon feiner Mutter."

91ber eS fatn eine unberpffte SSenbuitg in Dtto'S pgellofeê
Sapnieben.

©eine Mutter foflte mit ben beiben Söcpercpn, bie oom fcpeden
S35ac^fen bleicft unb angegriffen auSfapn, einige äBocften auf einem

Sllpenfurort pbringen. 2Bopn nun unterbeffen mit bem ©cpingel, bem

Dtto? SaS Sienfimäbdjen erflärte gleicft, bai fie fid) nidjt getraue,

ip unter iftre Serantmortung p nepmen. Ser ©rofjbater mollte audj
nicp fein ftauS pm Summelplaj) beS pf)njäl)rigen „SobolbS" fter-
geben; feine SSermanbten, feine Sefannten erboten ficjj, ip in fürforg»
tidfte Dbpt p nehmen, unb fo muffte er, roopl ober übel, als ftörenbe
Zugabe mit ben „Suranten" reifen. Sa oben nun mar er ein maper
51erger für bie Surgäfte, unb Mutter unb ©djmeftern mufften fiel) oft
über feixt ungezogenes Seneljmen fdjämen, baS per oben unter ben

ftremben ber Mama jum erften Male felber läftig mar. Unb ba er
niemals in feinem Seben an ©eprfam unb Unterorbnung gemöftnt ge=

roefen toar, fo prte er auep je|t mit feinem 0p auf bie liebeboûen

Sorftellungen ber Mutter, auf bie preeptmeifenben äBorte ber Surgäfte,
fonbern lärmte unb pfiff burdj baS IpauS, griff fcftauerlicft auf ben

Saften beS SlabierS prum, plagte bie Sap, neefte bie |>unbe, fcpucpe
bie ipüper uttb trommelte an bie genfterfcfjeiben, meil er nicpS OrbenU
lidjeS anzufangen muffte. Unb bann fletterte er mieber auf uubefannten
SBegen prum, über ©erötl unb glattes ©eftein, unb fpottete nur, menn
ein Biegenprte ober ein borübergepnber ftüper ober Sote ip jur
Sorfidjt mapte. Mit Vorliebe fueftte er gerabe einen Serggrat auf,

ju bem er bon ber einen ©eite über fümmerlidjen SßieSmadjS prauft
flettern fonxxte, unb ber auf ber anbern ©eite faft fenfreep abfiel,
etma 10 ftuff tief, unb unten füfjrte ein raupr, fteiniger ißfab borbei;
bie Mutter unb bie ©epeftern ptten ben ftelSgrat einmal beim Sorüber=
fpazieren gefeftexx unb Otto mit Sitten unb ftänberingen bor bem ftinauf=
flettern auf ber SBiefenfeite gemarnt, aber fie fonnten unmöglich alle
feine ©pazierfprünge im Sluge behalten.
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Aber wie ich wieder fort war und der kränkelnde Vater wochenlang

in Kuren und die Mutter oft allein mit ihrem „Benjaminchen",
da war sie wieder schwach und das Bnblein merkte bald, daß es nur
zu schreien und zu strampeln brauchte, um zu bekommen, was es wollte,
und abzuhalten, was ihm nicht gefiel. Und als der Vater gestorben

war, da wollte sie mit ihren Kindern nicht zu mir ziehen, weil sie

fürchtete, der strenge Großpapa könnte ihrem verwöhnten Liebling zu
sehr das junge Leben verbittern mit der Ruthe, und so muß ich es

erleben, daß mein einziges Enkelsöhnchen ein solcher-Taugenichts wird,
aus lauter unverständiger Liebe von seiner Matter."

Aber es kam eine unverhoffte Wendung in Otto's zügelloses

Dahinleben.
Seine Mutter sollte mit den beiden Töchterchen, die vom schnellen

Wachsen bleich und angegriffen aussahen, einige Wochen auf einem

Alpenkurort zubringen. Wohin nun unterdessen mit dem Schlingel, dem

Otto? Das Dienstmädchen erklärte gleich, daß sie sich nicht getraue,
ihn unter ihre Verantwortung zu nehmen. Der Großvater wollte auch

nicht sein Haus zum Tummelplatz des zehnjährigen „Kobolds"
hergeben; keine Verwandten, keine Bekannten erboten sich, ihn in fürsorgliche

Obhut zu nehmen, und so mußte er, wohl oder übel, als störende

Zugabe mit den „Kuranten" reisen. Da oben nun war er ein wahrer
Aerger für die Kurgäste, und Mutter und Schwestern mußten sich oft
über sein ungezogenes Benehmen schämen, das hier oben unter den

Fremden der Mama zum ersten Male selber lästig war. Und da er
niemals in seinem Leben an Gehorsam und Unterordnung gewöhnt
gewesen war, so hörte er auch jetzt mit keinem Ohr auf die liebevollen
Vorstellungen der Mutter, auf die zurechtweisenden Worte der Kurgäste,
sondern lärmte und pfiff durch das Haus, griff schauerlich auf den

Tasten des Klaviers herum, plagte die Katze, neckte die Hunde, scheuchte

die Hühner und trommelte an die Fensterscheiben, weil er nichts Ordentliches

anzufangen wußte. Und dann kletterte er wieder auf unbekannten

Wegen herum, über Geröll und glattes Gestein, und spottete nur, wenn
ein Ziegenhirte oder ein vorübergehender Führer oder Bote ihn zur
Vorsicht mahnte. Mit Vorliebe suchte er gerade einen Berggrat auf,

zu dem er von der einen Seite über kümmerlichen Wieswachs
heraufklettern konnte, und der auf der andern Seite fast senkrecht abfiel,
etwa 10 Fuß tief, und unten führte ein rauher, steiniger Pfad vorbei;
die Mutter und die Schwestern hatten den Felsgrat einmal beim Vorüberspazieren

gesehen und Otto mit Bitten und Händeringen vor dem Hinaufklettern

auf der Wiesenseite gewarnt, aber sie konnten unmöglich alle
seine Spaziersprünge im Auge behalten.



Unb fo fc^fenberte er eines SîorgenS mit einem |)irteiibiibtein, baS

einer Biege nacpgepen muffte, ben Skg nad) bem getSgrat enttang,
unb prapde bem Siibteiit oor, baff er fcpon oft auf ben Stod gevettert
fei unb ganj gut pinunterfcpauen fönne, opne ju fcpminbeln. Unb er
mode eS ipm gerabe betoeifen. „D nicpt, gep' nic^t! 3d) mag nid^t
3ufepen!" rief baS Siibtcin; aber beffen 2(engftticp!eit reigte Dtto ge=

rabe, oou ipm angeftaunt 511 merben, — unb fünf ftetterte er üon ber

pinteren «Seite herauf, um fid) bem Sübleirt ganj oben auf ber fteiten
SBanb 311 geigen. Unb richtig — £)od^ oben, ba ftanb er unb fcpaute

tacpenb hinunter auf ben angftooden, deinen giiprer, ber fid) trop feiner
Ätettergemanbtpeit nocp nie ba bjinaufgetragt patte, meit eS itjm audp

üom Sater oerboten morben mar. Unb bis auf's Steufferfte trieb ber

Uebermutp ben magpalfigen Srab^an§ °^eni er auf *>er

äufferfteit ®ante. Unb jept jept bröcfeltc unter feinen güffen bie

graSbemacpfene @rbfc£)ict)t ab, unb jäptingS ftürgte ber grecpüng pinunter,
mo baS ;pirtenbublein mit tautem ©efcprei 3ur Seite mid) öor bem

fadenben Körper. — Qa, ba blieb er liegen mit einem bumpfen gad,
unb äcfjgte unb ftöpnte dägticp, unb muffte nicpt, ob er tobt ober tebenbig
unten angefommen fei, bis iptt ftecfjenbe ©dinierten im ®opf, im @d=

bogen unb in einem Sein beteprten, baff er nod) ©mpfinbung genug
pabe, um ba nicpt liegen bleiben ju fönnen. 2(ber auffielen tonnte er
nicpt, feine ©cpme^en mürben immer ärger, unb baS Sübtein ftanb
bülfloS babei, all eS ipm nicpt aufpetfen tonnte. „£>ote Stornier!"
ftöpnte Dtto, unb eilig rannte ber deine ©epp ben näcpften Sßeg sur
©ennpüte, mo fein Sater gemöpnticp um biefe $eit „S'^üni" äff. Unb
nad)bem biefer Oon bem steinen getjört patte, baff eS ber „®urgaft=
bube" fei, ber bort etcnb liege, murmelte er nocp gmifdbien ben 3ö^nert:
„©efcpiept ipm rec^t," unb rief bann einen Senn, ber am Srunnen
Stitcpgefcpirr fpütte, bjerbei ; unb bann iiaptn ©epp'S Sater baS grobe
Seintncp torn ©trofjbett in ber ©ennpüte, tint Dtto barauf 3U tragen.
Unb fo trafen fie, bem ©eppti fotgenb, ben Serungtüdten fd)on be=

muffttoS unb trugen ipn auf bem ßeiutucp tangfam in baS ©afipauS,
mo bie Stutter fcpon lange fepnfücptig nacp biefem auSgefcpaut patte,
©rbleicpeitb fap fie bie Scanner fommen, unb jammerüod mieS fie ipnett
ben SBeg 3U feinem Sett, mo fie bantt faft opnmäcptig nieberfant.
2tber ber Sfrgt mar fofort im Bimmer unb ermunterte äJtutter 1111b

©cpmeftern 31t fepneder tgtülfe beim Sluëgie^en, mobei er rüdficptStoS
mit ber ©epeere ttacppalf, unb nun ergab bie Unterfucpung, baff Dtto
ben reepten Dberfcpenfel unb ben reepten 2trm gebroepen unb eine teilte
©epirnerfepütterung baoongetragen pabe. Unb nun mürbe mit gtücdicp
oorpanbenen Stittetn ber Serbanb eingerieptet ; unb nun teprten mocpen=

Und so schlenderte er eines Morgens mit einem Hirtenbüblein, das
einer Ziege nachgehen mußte, den Weg nach dem Felsgrat entlang,
und prahlte dem Büblein vor, daß er schon oft auf den Block geklettert
sei und ganz gut hinunterschauen könne, ohne zu schwindeln. Und er
wolle es ihm gerade beweisen. „O nicht, geh' nicht! Ich mag nicht
zusehen!" rief das Büblein; aber dessen Aengstlichkeit reizte Otto
gerade, von ihm angestaunt zu werden, — und flink kletterte er von der

Hinteren Seite herauf, um sich dem Büblein ganz oben auf der steilen
Wand zu zeigen. Und richtig — hoch oben, da stand er und schaute

lachend hinunter auf den angstvollen, kleinen Führer, der sich trotz seiner
Klettergewandtheit noch nie da hinaufgewagt hatte, weil es ihm auch

vom Vater verboten worden war. Und bis auf's Aeußerste trieb der

Uebermuth den waghalsigen Prahlhans da oben; er stand auf der
äußersten Kante. Und jetzt jetzt bröckelte unter seinen Füßen die

grasbewachsene Erdschicht ab, und jählings stürzte der Frechling hinunter,
wo das Hirtenbüblein mit lautem Geschrei zur Seite wich vor dem

fallenden Körper. — Ja, da blieb er liegen mit einem dumpfen Fall,
und ächzte und stöhnte kläglich, und wußte nicht, ob er todt oder lebendig
nnten angekommen sei, bis ihn stechende Schmerzen im Kopf, im
Ellbogen und in einem Bein belehrten, daß er noch Empfindung genug
habe, um da nicht liegen bleiben zu können. Aber aufstehen konnte er
nicht, seine Schmerzen wurden immer ärger, und das Büblein stand
Hülflos dabei, als es ihm nicht aufhelfen konnte. „Hole Männer!"
stöhnte Otto, und eilig rannte der kleine Sepp den nächsten Weg zur
Sennhüte, wo sein Vater gewöhnlich um diese Zeit „z'Nüni" aß. Und
nachdem dieser von dem Kleinen gehört hatte, daß es der „Kurgastbube"

sei, der dort elend liege, murmelte er noch zwischen den Zähnen:
„Geschieht ihm recht," und rief dann einen Senn, der am Brunnen
Milchgeschirr spülte, herbei; und dann nahm Sepp's Vater das grobe
Leintuch vom Strohbett in der Sennhüte, um Otto darauf zu tragen.
Und so trafen sie, dem Seppli folgend, den Verunglückten schon

bewußtlos und trugen ihn auf dem Leintuch langsam in das Gasthaus,
wo die Mutter schon lange sehnsüchtig nach diesem ausgeschaut hatte.
Erbleichend sah sie die Männer kommen, und jammervoll wies sie ihnen
den Weg zu seinem Bett, wo sie dann fast ohnmächtig niedersank.
Aber der Arzt war sofort im Zimmer und ermunterte Mutter und
Schwestern zu schneller Hülfe beim Ausziehen, wobei er rücksichtslos
mit der Scheere nachhalf, und nun ergab die Untersuchung, daß Otto
den rechten Oberschenkel und den rechten Arm gebrochen und eine leichte
Gehirnerschütterung davongetragen habe. Und nun wurde mit glücklich
vorhandenen Mitteln der Verband eingerichtet; und nun lehrten Wochen-
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lange ©chmerjen ben Unglücflichen, fief) ergeben unb ftißeljalten unb
bem 2trjte al§ bem erften ftrengen ©ebieter in feinem Seben auf bag

pünftlichfte gehorchen. Unb fein Uebermutf) mar gebrochen, ftiïï nnb

jalfm lag er ba im ®ranfenjimmer unb faff ben blauen Rimmel nnb
in manner fd^laflofen Stacht bie ©terne, unb bann jog eg ifjm tief
burdf bie ©eele, bah ber liebe ©ott i£)n für feinen Uebermutf) unb
Ungefiorfam gerecht beftraft höbe unb gar flein unb gering fam er fidj
Oor in feiner |>ülflofigfeit. llnb banfbar fühlte er bie liebeboße Pflege
ber ©einen unb fühlte, mie unerträglich er big je|t getoefen fei unb
mie menig ©uteg er big je|t mit feinem ©igettmißen nocfj geleiftet höbe.
Unb in biefer Stulfejeit mürbe ber böfe SBiße urngemanbelt in einen

guten, alfo bah er h<h fefjnte nadf regelmäjjiger Slrbeit unb nad) ber
Siebe unb Bufriebenlfeit feineg Sehrerg unb afler ßJtitmenf^en unb
nach einem guten ©emiffen in feinem £>erjen.

Unb fo fam im |>erbft, nach bieten SBothen, ber £ag heron, ba
bie ©ommergäfte herabfliegen bom Serge unb in ihre lieten fpeimatb=
ftäbte reigten; an Seib unb ©eele furirt, in einer ©änfte bie rauhen
Sergmege forgfant hinuntergetragen, öerüeh au<h Otto, bon ben ©einen
liebeboß umgeben, ben berhängnifjboßen Serg, unb ©roffbater ©tarf
fonnte fortan ftolj fein auf feinen einjigen ©nfelfofjn.

Mt PErlEitrdjmuu
- ©on 31. luberbithler.

^/plr mene f>räc^tige ©ummertag finb emal jrnei fjerjigi ©ngeli imene

JPw" gtänjige SBolfef^iffli ho<h om Rimmel ^ig'fare. ©ie hönb
T

x
ettaitb gar lieb gha bie âmei, benn fie finb Srüeberli gfi jemme.

SSie fie nu fo il)ri Säggli anenanb unb b'Slermli um be £alg gfjebt
hänb, nimmt 'g djliner bent aröhere Srüeber ft'g ^Serlec^etteli, mo'g
agho höt, i'g §änbli jum gfajaue, unb hat fi nüb gnueg cfjönne freue
bra, mie bie ißerle glijeret hönb, menn'g eg fo h'n= unb fmrgftceift
hat, aber — o mef)! — uf eimal rifjt bag ©djuüerli unb natürli faßeb
bie ißerle flugg an'g Srüeberlig $älgli mit uf b'®rbe=n=abe „Sitti,
bitti, liebg Srüeberli," hat 'g chüner jum größere gfeit, mo'g gfef) hat,
bah rm b'XIjräne in Sleuglene ftönb, „fc^rei nöb, ich miß fo lang überaß
go fucdje, big ich ®iui ißerle gfuttbe ha unb ®ir mieber bringe ihonn."
®ntf hät'g eg ©^ächteli gfjolt unb ift bemit uf b' @rbe=n=abe gfloge.

'g hat gfuedft unb gfueefft uf aße ®ädfer unb £hörnte, uf aße
Säume unb ©trücher, ob bie ißerle ttiene hange ober lige blibe feieb,
aber 'g fjät feine gfunbe, ba dhunt'g benn uf e prächtig griieni äßiefe,
a jebem ©raghäüttü ift no eg güjerigg ïautrôpfli ghanget, bag be

lieb ©ott jum SWorgetrüufü gfdficft hat.
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lange Schmerzen den Unglücklichen, sich ergeben und stillehalten und
dem Arzte als dem ersten strengen Gebieter in seinem Leben aus das

pünktlichste gehorchen, Und sein Uebermuth war gebrochen, still und
zahm lag er da im Krankenzimmer und sah den blauen Himmel und
in mancher schlaflosen Nacht die Sterne, und dann zog es ihm tief
durch die Seele, daß der liebe Gott ihn für seinen Uebermuth und
Ungehorsam gerecht bestraft habe und gar klein und gering kam er sich

vor in seiner Hülflosigkeit, Und dankbar fühlte er die liebevolle Pflege
der Seinen und fühlte, wie unerträglich er bis jetzt gewesen sei und
wie wenig Gutes er bis jetzt mit seinem Eigenwillen noch geleistet habe.
Und in dieser Ruhezeit wurde der böse Wille umgewandelt in einen

guten, also daß er sich sehnte nach regelmäßiger Arbeit und nach der
Liebe und Zufriedenheit seines Lehrers und aller Mitmenschen und
nach einem guten Gewissen in seinem Herzen,

Und so kam im Herbst, nach vielen Wochen, der Tag heran, da
die Sommergäste herabstiegen vom Berge und in ihre liàn Heimathstädte

reisten; an Leib und Seele kurirt, in einer Sänfte die rauhen
Bergwege sorgsam hinuntergetragen, verließ auch Otto, von den Seinen
liebevoll umgeben, den verhängnißvollen Berg, und Großvater Stark
konnte fortan stolz sein auf seinen einzigen Enkelsohn,

Die Perlenschnur.
^ Von I. Zuberbühlrr.

prächtige Summertag sind emal zwei herzigi Engeli imene
glänzige Wolkeschiifli hoch am Himmel hig'fare, Sie händ

^
enand gar lieb gha die Zwei, denn sie sind Brüederli gsi zemme.

Wie sie nu so ihn Bäggli anenand und d'Aermli um de Hals ghebt
händ, nimmt 's chliner dem größere Brüeder si's Perlechetteli, wo's
agha hät, i's Händli zum gscyauc, und hät si nüd gnueg chönne freue
dra, wie die Perle glizeret händ, wenn's es so hin- und hergstceift
hät, aber — o weh! — uf eimal rißt das Schnüerli und natürli falled
die Perle flugs an's Brüederlis Hälsli wit us d'Erde-n-abe! „Bitti,
bitti, liebs Brüederli/' hät 's chliner zum größere gseit, wo's gseh hät,
daß em d'Thräne in Aeuglene stönd, „schrei nöd, ich will so lang überall
go sueche, bis ich Dim Perle gfunde ha und Dir wieder bringe chann,"
Drnf hät's es Schächteli gholt und ist demit uf d' Erde-n-abe gfloge,

's hät gsuecht und gsuecht uf alle Dächer und Thürme, uf alle
Bäume und Strücher, ob die Perle niene hange oder lige blibe seied,
aber 's hät keine gfnnde, da chunt's denn us e prächtig grüeni Wiese,
a jedem Grashälmli ist no es glizerigs Tautröpfli ghanget, das de

lieb Gott zum Morgetrünkli gschickt hät.



„0, tote bin idj gtüdti," bat ba baS ©ngeti benft, too b'©untt
fid^ fo rotb, grüen, blau ltnb gelb i bene Sröpflene g^iegtet t)ät. „Sa
ftnb fie ja, bie bertorene derlei" ©d)neß ijât'ê e ganji Steide bebo

i fi'S ©cbäcbteti abgftreift unb ift frö£)U beim gfloge. „£ueg, liebê Srüe=
berti," bat'S grüeft, „ich bringe Sir Sini ißerte toieber?" @S ift
näcb juenem atte gfeffe nnb bat mit bem ©rüeberti boß SBegier ba§
©cbäcbteti ufgntaibt, aber — o web — bo finb ftatt fdjöne, gtijerige
ißerte nu SBaffertrößfti brinn gfi, bie fi grab toiber bänb d)önne uf
b'@rbe=n=abe fc^ütte, too'S ber <b° jinb ; unb 'S cbti ©ngeti ift um=
febrt unb bat gfeit: „£>eb nu tei Stngft, idb ga grab noemat go
fuecbc unb bring ber benn fidjer bie rechte." SBiS eS be wit toit 3Beg

uf b'@rbe=n=abe gmacbt gba bat, ifcb eS fcbo Stacht toorbe unb batb
ifd) eS fo bunfet gfi, bajj 'S ©ngeti gern entene bette genfterti juegftoge=n=
ift, bas bu toitem toie=n--eS ©ternît bur b'Siadjt gtüc^tet bât. Sßo'S jum
fÇenfterti itueget, gfebt'S e frommi, brabi Guetter atn S3ett bu ihrem
cbranfe ©binbti fijje ; acb, 'S ©bi"ôli'ë ©äggti bänb gtiiebt bu gieber
unb bänb bem arme SMetterli e redßi ôerjeSangft bereitet, fo bafj eS

mit beiffe Xbräne jum tiebe ®ott betet bât. ,,9(db, tafs bocb mi'» ©binbti
toieber gfunb toerbe, eS ift ja mi'â ©injig uf ber SBett!" ©uferS ©ngeti
bett faft cbönne mit ber guete Siuetter fc^reie, fo bai ft'S berbarmet
unb ibri 2t£)ränli finb em fo tounberftbön bordjo, bafj eS gmeint bat :

„SaS finb ja prächtige ißerte, bie toiß icb m'm 93rüeberti bringe."
©S bai'® 9a»3 fanft unb jart, toie'S ebe nu b'@ngeti djömteb,

i fi'S ©cbäd^teli gftreift unb ift gtüdti himmelwärts gfloge. „geh, ttet>3

Sriieberti, bring icb Sir berrücbi perlet" bät'S gfeit. Unb toieber bänb
fie begierig bas ©dbac^teli uftba, aber toieber ift nu eS ©ütfdjti SBaffer
brinn jum tBorfdji d^o, fo bafj euferS ©ngeti am SOîorge friteb noemat
bät müefje uf b'dteif'. ©S ift em fei Sttiieb s'grofj gfi, fié iörüeberti
toieber frob j'madje. Sîu bät'S noemat gfuecbt unb gfuedjt be ganj
lieb tang Sag im SBatb unb i be ©arte, uf SBiefe unb gelbere, in
©tra|e unb ©reibe, überaß. Sßo'S unter bem banbertmat büefe unb
fuedje Stbig toorbe=n=ift, fitß baS ©ngeti uf eme SergtoiSti ab, berbirgt
fi'S ©fid^tti mit beibe fbänbtene im ©ras unb fdjreit, bafj em faft
S' $erjti bat toette breche ©S ift gar fo trurig gfi, too'S efangS überaß
gfueebt unb bod) no nüb gfunbe bat, unb beut Srüeberti bät'S halt
am SJtorge feft berfprod)e gba, cS toefi nüb höre fuedje, bis eS bie
redite ißerte djönn bringe.

SBäbrebbetn 'S im ©raS tit unb 'S ©fidjtti berbirgt, gbört'S uf
eimat e jartS, finS ©timmti hinter fid) füge: „SöaS fehlt Sir? SBarum

bift Su gar fo trurig?" Sa tueget'S uertounberet uf unb gfebt e niebtiS

gtoergti bor fid) ftab, eS bat e fdjtoarjeS ©ammetrödti treit unb djurji

„O, wie bin ich glückli," hat da das Engeli denkt, wo d'Sunn
sich so roth, grüen, blau und gelb i dene Tröpflene gspieglet hat, „Da
sind sie ja, die verlorene Perle!" Schnell hät's e ganzi Reihe devo

i si's Schächteli abgstreift und ist fröhli heim gfloge, „Lueg, liebs Brüe-
derli," hät's grüeft, „ich bringe Dir Dini Perle wieder?" Es ist
nach zuenem ane gsesse und hat mit dem Brüederli voll Begier das
Schächteli ufgmacht, aber — o weh! — do sind statt schöne, glizerige
Perle nu Wassertröpfli drinn gsi, die si grad wider händ chönne uf
d'Erde-n-abe schütte, wo's her cho sind; und 's chli Engeli ist
umkehrt und hät gseit: „Heb nu kei Angst, ich ga grad noemal go
sueche und bring der denn sicher die rechte," Bis es de wit wit Weg
uf d'Erde-n-abe gmacht gha hät, isch es scho Nacht worde und bald
isch es so dunkel gsi, daß 's Engeli gern emene helle Fenstcrli zuegfloge-n-
ist, das vu witem wie-n-es Sternli dur d'Nacht glüchtet hät. Wo's zum
Fensterli ilueget, gseht's e frommi, bravi Muetter am Bett vu ihrem
chranke Chindli sitze: ach, 's Chindli's Bäggli händ glüeht vu Fieber
und händ dem arme Müetterli e rechti Herzesangst bereitet, so daß es

mit heiße Thräne zum liebe Gott betet hät, „Ach, laß doch mi's Chindli
wieder gsund werde, es ist ja mi's Einzig uf der Welt!" Eusers Engeli
hett fast chönne mit der guete Muetter schreie, so hät si's verbarmet
und ihri Thränli sind em so wunderschön vorcho, daß es gmeint hät :

„Das sind ja prächtige Perle, die will ich mim Brüederli bringe,"
Es hät's ganz sanft und zart, wie's ebe nu d'Engeli chönned,

i si's Schächteli gstreift und ist glückli himmelwärts gfloge, „Jetz, liebs
Brüederli, bring ich Dir herrlichi Perle!" hät's gseit. Und wieder händ
sie begierig das Schächteli uftha, aber wieder ist nu es Gütschli Wasser
drinn zum Vorschi cho, so daß eusers Engeli am Morge früeh noemal
hät müeße uf d'Reis', Es ist em kei Müeh z'groß gsi, sis Brüederli
wieder froh z'mache. Nu hät's noemal gsuecht und gsuecht de ganz
lieb lang Tag im Wald und i de Gärte, uf Wiese und Feldere, in
Straße und Grübe, überall, Wo's unter dem hundertmal bücke und
sueche Abig worde-n-ist, sitzt das Engeli uf eme Bergwisli ab, verbirgt
si's Gsichtli mit beide Händlene im Gras und schreit, daß em fast
s' Herzli hät welle breche! Es ist gar so trurig gsi, wo's efangs überall
gsuecht und doch no nüd gfunde hät, und dem Brüederli hät's halt
am Morge fest versproche gha, es well nüd höre sueche, bis es die
rechte Perle chönn bringe,

Währeddem 's im Gras lit und 's Gsichtli verbirgt, ghört's uf
eimal e zarts, fins Stimmli hinter sich säge: „Was fehlt Dir? Warum
bist Du gar so trurig?" Da lueget's verwunderet uf und gseht e niedlis
Zwergli vor sich stah, es hät e schwarzes Sammetröckli treit und churzi
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ipôêfi, rot^i Strümpfli 5« fine fdfmarje ®c^üe£)Iene unb ufern Sfjofjf
e f^njorjeè, runbè ©ammetcbapfüi, baê em ju fim (ange ®art redit
guet agftaube ift.

9tu f)dt em 'ê (Sttgeli fi gang 9îotb oerjeßt, mie'ê gange fei mit
bem fëfietteli, „unb tueg," f)ât'ê j'fetfd)te no gfeit: „SDÎië iörüeberfi
ift mir baft fd^iili tie6! (Brum fjau i e fei 9îuef), biê i'ê mieber d)a

luftig unb fröfjli madfe, aber je|t mirb'ê 9tad)t, 'ê 33rüeberfi fdanget,
biê id) cEjumme, unb bod) ban ic| no fei eingigi ^ßerle dfönne finbe!"
®ruf feit baê 3toergli mit eme ($fid)tli fo früntfi mie Sunnef^i:
,,>d)rei niintme ®u bift e braoê guetê ©rüeberfi. 3cb fia ®ir jue=
gtueget, mie ®u ifrig gfuedjt baft überall unb mie ®u ®id) fjunbert
unb fiunbertmaf büdt fjäft, ofjne oerbrieffficb j'merbe; baê îjât mer
mädjtig guet gfafle=n--a ®ir ®rum fjan id) benft, idj meff ®ir |effe.
Xüf, tiif im Serg inné bon icE) ©beffteinfi gfuecbt unb boo in e jebeê
eê Sodjli borret, baff rneê djonn aneë ©cbnürfi faffe." 'ê 3toergïi bât
bo i'ê ïdfdiii gfanget, eë ïrûdfi ufegnob unb bem (Sngffi oor bem=

âtuge uftbo. „2tf) " mie banb bie ©beffteinfi bfi^t unb gfigeret unb
gfcinjt in atte garbe, eê bot eittt ganj bienb't! „®ie nimm je|t unb

bring fi ®im fiebe förüeberfi !" ©burn £)ät'S ©ngefi mit gfüdfefigem
®fid)tfi bem Bmergfi cbönne banfe, fo ifcfjeê mieber int 93erg ittne üer=

fcbmunbe gfi.
3e|t uf unb fo fdinett mie be SBinb beim! benft euferê ©ngefi.

3a, 'ê ®rüeberfi tjöt mürfii planget unb ®bräne üergoffe, mo'ê Sfbig
morbe unb eê immer no aßei gfi ift. ®rum bot'ê bem Sfjftrte fdEjo

ou mitem entgege griieft: „Sfd), mie froï) bin icb, bafi ®u mieber bo

bift SBenn ®u mir au feini (fkrfe mitbringft, menn icb nu ®ie&< miê
üeb 93rüeberfi, mieber bo "

®o finb'ê benn mieber näcb ncicb junenanb gfeffe Dor ®füd unb
$reub unb bonb benanb agfädjfet. 9Bo=n=aber 'ë cf)fi Srüeberü fi'ê
®rüdli füre brocfjt unb ufgmadjt bot unb'ê bruêufe gfänjt bat mie=n=e

mabri fßracbt, bo bonb'ê en Qubef unb e greub gba jemme. 3Bäbreb=
bem 'ê ®bfi berjeßt f)ät, mie'ê em gonge fei unb mie beë braD BmergU
ibm gboffe beb, bänb fie mit enanb bie ©beffteinfi aneê ftardfê ©djnüerfi
gfafft unb bem ®röf?ere um'ê fpafêfi bunbe. ®ie fiebe braoe sörüeberli!

StmtJprürfiP.
SBo finb bie fliegen, bie ffiäfer bin? ©0 ift eilt iebeê $ing ber Seit
SBerftecft in aßen fRifjen, Qn feiner Sieb' geborgen,
®er ©çbôpfer tegt'ë in ibren ©inn, Srutn benfe, baß iïjnt aucb gefällt,
5Bor ffälte ficb ju fcpben; gür'S SRenfcbenfinb su forgen.

** *
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Hösli, rothi Strümpfli zu sine schwarze Schüehlene und ufem Chops
e schwarzes, runds Sammetchäppli, das em zu sim lange Bart recht

guet agstaude ist.
Nu hat em 's Engeli si ganz Noth verzellt, wie's gange sei mit

dem Chetteli, „und lueg," hät's z'letschte no gseit: „Mis Brüederli
ist mir halt schüli lieb! Drum han i e kei Rueh, bis i's wieder cha

lustig und fröhli mache, aber jetzt wird's Nacht, 's Brüederli Planget,
bis ich chumme, und doch hau ich no kei einzigi Perle chönne finde!"
Druf seit das Zwergli mit eine Gsichtli so früntli wie Sunneschi:
„Schrei uümme! Du bist e bravs guets Brüederli. Ich ha Dir zue-
glueget, wie Du ifrig gsuecht hast überall und wie Du Dich hundert
und hundertmal bückt hast, ohne verdrießlich z'werde; das hüt mer
mächtig guet gfalle-n-a Dir! Drum hau ich denkt, ich well Dir helfe.

Tüf, tüf im Berg inne hau ich Edelsteinli gsuecht und Han in e jedes
es Löchli borret, daß mes chönu anes Schnürli fasse." 's Zwergli hat
do i's Täschli glänzet, es Trückli usegnoh und dem Enzxli vor de-n-

Auge uftha. „Ah!" wie Hand die Edelsteinli blitzt und glizeret und
glänzt in alle Farbe, es hät eim ganz bleud't! „Die nimm jetzt und

bring si Dim liebe Brüederli!" Chum hät's Engeli mit glückseligem
Gsichtli dem Zwergli chönne danke, so isches wieder im Berg inne ver-
schwunde gsi.

Jetzt uf und so schnell wie de Wind heim! denkt eusers Engeli.
Ja, 's Brüederli hät würkli planget und Thräne vergösse, wo's Abig
worde und es immer no allei gsi ist. Drum hät's dem Chline scho

vn witem entgege grüeft: „Ach, wie froh bin ich, daß Du wieder do

bist! Wenn Du mir au keim Perle mitbringst, wenn ich nu Dich, mis
lieb Brüederli, wieder ha!"

Do find's denn wieder näch näch zunenand gsesse vor Glück und
Freud und händ denand aglächlet. Wo-n-aber 's chli Brüederli si's
Trückli füre krocht und ufgmacht hät nnd's drususe glänzt hät wie-n-e
wahri Pracht, do händ's en Jubel und e Freud gha zemme. Währed-
dem 's Chli verzellt hät, wie's em gange sei und wie des brav Zwergli
ihm gholfe heb, händ sie mit enand die Edelsteinli anes starchs Schnüerli
gfaßt und dem Größere nm's Hälsli bunde. Die liebe brave Brüederli!

Sinnsprüche.
Wo sind die Fliegen, die Käfer hin? So ist ein jedes Ding der Welt
Versteckt in allen Ritzen, In seiner Lieb' geborgen,
Der Schöpfer legt's in ihren Sinn, Drum denke, daß ihm auch gefällt,
Vor Kälte sich zu schützen; Für's Menschenkind zu sorgen.

5
^
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®enft ißr, baß bie Säume nutt, ®entt, ob ißr'S aucß achtet faurn,
®a fie nic^tê ju tragen ßaben, Sorgloë Soif, an leeren 3roei9en
Stießt! al§ träumen, fcßtafen, ruß'n? SBirb end) jeber liebe Saum,
Stein, auf neue Siebeêgaben ®en ißr grüßt, Diel ffnöfiplein jeigen,
©inb fcßon wieber fie bebacßt Stein unb braun unb unfcßeinbar,
lieber ®ag unb über Stacßt. Stßon bereit jum näcßften gaßr.

Steßmt ein gweiglein jum Sewciê,
SBie ein ©träußcßen Wollt'! bebieneit,
Unb e! wirb ba! fcßlidjte 3tei§
®ud) im ©tübcßen freunbticß grünen,
Unb eucß (eßren, nie ju ruß'n,
©onbern SBerf um SBerf ju tßun.

** *
gm Settcßen.

®rüdft bicß, Sinb, fo woßlig in bie meinen Stiffen,
©ei e! SJtorgenftiüe, fei e! Stbenbftunbe :

tpalt' bief) mäu!(ßenftift unb forfrf)' in bent ©etoiffeit,
Db bu Sob, ob ®abel ßörft auë feinem SJtunbe!

©in Iu]ït0es Spirt mit Büflpeit.
3Bo Diel große unb fleine Sinber unb Diel Stüffe oorßanben fittb uttb ber

Sater ober bie SJtutter etioa aud) fo lieb unb gut ift unb mit in ben Srei!
fißt um ben ®ifcß ßerum, am Slbenb beim freunbticßen Sampenfcßein ober am
©onntag Stacßmütag, mentt bie Sinber weber fdjlitten, nocß fcßlittfcßußlaufen
fönnen, ba ift folgenbe! ©ßiet mit Hüffen feßr Jurjmeilig :

gebe! SJtitfßietenbe belommt etma smölf Stüffe; fecß! baDon toerben at!
Sußeborratß einftweilen in ben „©ad" geftedt unb fecß! toerben oor fidj ßin
auf ben ®ifcß gelegt, roie folgt : ßinten brei, ba! ßeißt „Steffel", in ber SJtitte
§tt)ei, ba! ßeißt „Säße", Dorn eine, bie ßeißt „SJtaus". Sine Stuß tßeilt man
gefd^icft in ber SJtitte, unb bie beiben ßoßleit ©djalen bilben nun SBürfel, welcße
nad) recßt! weiter geboten werben. ®a! ©rößte fängt an. galten bie ©cßaleit
doK, b. ß. mit bem Ctanb auf ben ®ifcß, fo barf ber SBerfenbe ben „Steffel"
einfteden, alfo behalten ; fallen fie ßoßl, mit bem Sîanb nacß oben, bie „Säße",
unb fällt eine ßoßl unb eine Doli, bie „SJtau!". ©o geßt'! einmal ßerum. SBirft
nun ber (Srfte wieber unb gibt'! wieber „Steffel" ober iiberßaupt wa! er nun
fcßon „eingefadt" ßat, fo barf er bie geworfene gigur Dom näd)fte:t Stadjbar
red)t§ neßrnen; Wenn aber im Sauf be! Sßiel! fein einziger „Steffel", ober wa!
ber SBurf bebeutet, meßr auf bem ®ifcß ift, bann muß berfenige, welcßer bie

gigur geworfen ßat, biefelbe au! feinem eigenen ©ad wieber Dor ficß ßin feßen,
bi! nicßt! meßr auf bem ®ifcße ift.

BuflöJ'unß itrr Bätt|Jrt in Bv. 10.
1. ®racße. 2. Stabe, Snabe. 3. ®er gluß. 4. ®ie Settbede. 5. gungfrau.
6. Somrnt auf ben ®ifcß ©in guter gifdß ; Ißaß auf, baß nicßt! im §al! bleibt
fteden llnb jagt ba! ganje $au! in ©dßreden. 7. ©rat. 9. SBärmemeffer.

10. §eugabel. 11. Dßren ber gafen. SJtilcßftraße.
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Denkt ihr, daß die Bäume nun, Denn, ob ihr's auch achtet kaum,
Da sie nichts zu tragen haben, Sorglos Volk, an leeren Zweigen
Nichts als träumen, schlafen, ruh'n? Wird euch jeder liebe Baum,
Nein, auf neue Liebesgaben Den ihr grüßt, viel Knösplein zeigen.
Sind schon wieder sie bedacht Klein und braun und unscheinbar,
Ueber Tag und über Nacht. Schon bereit zum nächsten Jahr.

Nehmt ein Zweiglein zum Beweis,
Wie ein Sträußchen wollt's bedienen,
Und es wird das schlichte Reis
Euch im Stübchen freundlich grünen,
Und euch lehren, nie zu ruh'n,
Sondern Werk um Werk zu thun.

»
» »

Im Bettchcn.
Drückst dich, Kind, so wohlig in die weichen Kissen,
Sei es Morgenstille, sei es Abendstunde!
Halt' dich mäuschenstill und forsch' in dem Gewissen,
Ob du Lob, ob Tadel hörst aus seinem Munde!

Ein lustiges Spiel mit Nüssen.
Wo viel große und kleine Kinder und viel Nüsse vorhanden sind und der

Vater oder die Mutter etwa auch so lieb und gut ist und mit in den Kreis
sitzt um deu Tisch herum, am Abend beim freundlichen Lampeuschein oder am
Sonntag Nachmittag, wenn die Kinder weder schlitten, noch schlittschuhlaufen
können, da ist folgendes Spiel mit Nüssen sehr kurzweilig:

Jedes Mitspielende bekommt etwa zwölf Nüsse: sechs davon werden als
Bußevorrath einstweilen in den „Sack" gesteckt und sechs werden vor sich hin
auf den Tisch gelegt, wie folgt: hinten drei, das heißt „Kessel", in der Mitte
zwei, das heißt „Katze", vorn eine, die heißt „Maus". Eine Nuß theilt man
geschickt in der Mitte, und die beiden hohlen Schalen bilden nun Würfel, welche
nach rechts weiter geboten werden. Das Größte fängt an. Fallen die Schalen
voll, d. h. mit dem Rand auf den Tisch, so darf der Werfende den „Kessel"
einstecken, also behalten; fallen sie hohl, mit dem Rand nach oben, die „Katze",
und fällt eine hohl und eine voll, die „Maus". So geht's einmal herum. Wirft
nun der Erste wieder und gibt's wieder „Kessel" oder überhaupt was er nun
schon „eingesackt" hat, so darf er die geworfene Figur vom nächsten Nachbar
rechts nehmen; wenn aber im Lauf des Spiels kein einziger „Kessel", oder was
der Wurf bedeutet, mehr auf dem Tisch ist, dann muß derjenige, welcher die

Figur geworfen hat, dieselbe aus seinem eigenen Sack wieder vor sich hin setzen,
bis nichts mehr auf dem Tische ist.

Auflösung der Räthsel in Nr. 10.
1. Drache. 2. Rabe, Knabe. 3. Der Fluß. 4. Die Bettdecke. 6. Jungfrau.
6. Kommt auf den Tisch Ein guter Fisch; Paß auf, daß nichts im Hals bleibt
stecken Und jagt das ganze Haus in Schrecken. 7. Grat. 9. Wärmemesser.

19. Heugabel. 11. Ohren der Hasen. Milchstraße.
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Eaffjfal.
1. § ont ont) m.

@3 fommt am falten ©pättjerbftmorgen Qn fidjrer §ut ben neuen SBein.
llnb töbtet alte S31ümetein ; llnb roieber täuft eg tange Streifen,
Sodj ift'g ein Sing, bag £)ält geborgen ©etrieben bon bem Sïinberfteden.

2. S3 u <b ft a b e n r ä 11) f e 1.

©tein erfteg finbeft bu im tJIeifdj unb in ber Stfdje
llnb and) im Sleiberidjranf unb in ber Safdje.

' ©tein jmeiteg in ber lieben ©artentaube
Unb and) im 33tätterroerf ber blauen Sraube.
©tein britteg finbcft bu in jeber Stiße
Qm SBinter unb aitd) in beg ©ommerg Inge.
©tein öierteg mill ben 33ruber bei fic§ jabeit
S3eim Stettern über'g ©itter, mie bie Snaben;
Su fannft eg judjen getj'n bei jebem Söetter,
Unb finb'ft bu'g nicbt, fo geigt bir'g fd^on ein S3etter.
©tein fiinfteg ift tief in ben See gefallen,
Stun matet eg im @d)nee, itjr finbet'g beim ©djneebaïïen.
SJÎein fedjsteg ift ein bietgebraud)ter Saut, ^
Sen itjr in eurer §anb, im SBein, im genfter fdjaut.
Stun fudjt unb fefst pfammen, mag ifjr tief ftubirt,
Unb fdjreibt mir'g, menn itjr bann im Standen flott fiitfcf)irt. s.

3.

©tit a, ba tjabt ifjr'g roofjt ein bigdjen Heb,
SBeit eg mit i end) biet ©efdjidjten fd)rieb.

4. Stufgabe.
©eib itjr am Stbenb ljübfdj baljeim, S3ig bafj ifjr'g ftitbet mie ber S3tiß.
@o fud)t mir manchen guten Steint, Unb mer mir fd)idt mandj' guteg fßaar,
SBie ©tann unb faittt, unb ©iß unb ©pib, ftriegt braug ein Stergtein prn Steujaljr.

5. Sum © e t b ft r e i m e n unb Semen.
0 Stifotaug, o Stifotaug, fotnm' bod) p ung tjereiit,
SBir bitten bid; fo lange fdjon, mir ftinber grojj unb —,
Sag Sifdjdjett ift gebedet, bag ©tubmen ift ge—;
SBir marten an ber Sfjüre fdjon, big bu ung mag be—.
0 Stifotaug, o Stifotaug, bergig nidjt unfer —
Unb fdjiittte beinett großen ©ad auf unfer Sifdjtein —,
Unb beine großen Safcfien, bie öffne nur ge—
Unb nimm biet gute ©ad)en braug, für jebeg brabe —
0 Stifotaug, o Stifotaug, bergig ben S3aum aud) —,
Sltit Steffeln, Stüffen, $udermerf unb mandant fjetXen —;
SBir motten aud) red)t artig unb fotgfam immer —,
0 lieber, guter Stifotaug, fomnt bod) p ung tje—.

Briefftajim
Starmangen. §ebmig ©tattjitbe ©rnft. ©ei Su nur frotj, baß tljr feine

Sltagb fjabt; ba roirft Sit ein red)teg, tiebeg tpeingelmeibc^en, bag man
an alten 0rtett braueben fann. greitid) müdjt' id) Sieb gern fcfjaffen
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Räthsel.
1, Homonym,

Es kommt am kalten Spätherbstmorgen In sichrer Hut den neuen Wein,
Und tödtet alle Blümelein; Und wieder läuft es lange Strecken,
Doch ist's ein Ding, das hält geborgen Getrieben von dem Kinderstecken,

2, Buchstabenräthsel,
Mein erstes findest du im Fleisch und in der Asche
Und auch im Kleiderschrank und in der Tasche.

- Mein zweites in der lieben Gartenlaube
Und auch im Blätterwerk der blauen Traube.
Mein drittes findest du in jeder Ritze
Im Winter und auch in des Sommers Hitze,
Mein viertes will den Bruder bei sich haben
Beim Klettern über's Gitter, wie die Knaben;
Du kannst es suchen geh'n bei jedem Wetter,
Und find'st du's nicht, so zeigt dir's schon ein Vetter,
Mein fünftes ist tief in den See gefallen,

> Nun watet es im Schnee, ihr findet's beim Schneeballen.
Mein sechstes ist ein vielgebrauchter Laut, ^
Den ihr in eurer Hand, im Wein, im Fenster schaut.
Nun sucht und setzt zusammen, was ihr tief studirt,
Und schreibt mir's, wenn ihr dann im Ganzen flott kutschirt, s.

3.

Mit a, da habt ihr's wohl ein bischen lieb,
Weil es mit i euch viel Geschichten schrieb,

4. Aufgabe.
Seid ihr am Abend hübsch daheim, Bis daß ihr's findet wie der Blitz.
So sucht mir manchen guten Reim, Und wer mir schickt manch' gutes Paar,
Wie Mann und kann, und Sitz und Spitz, Kriegt draus ein Berslein zum Neujahr.

3. Zum Selbstreimen und Lernen.
O Nikolaus, o Nikolaus, komm' doch zu uns herein,
Wir bitten dich so lange schon, wir Kinder groß und —,
Das Tischchen ist gedecket, das Stäbchen ist ge—;
Wir warten an der Thüre schon, bis du uns was be—,
O Nikolaus, o Nikolaus, vergiß nicht unser —
Und schüttle deinen großen Sack auf unser Tischlein —,
Und deine großen Taschen, die ösfne nur ge—
Und nimm viel gute Sachen draus, für jedes brave —
O Nikolaus, o Nikolaus, vergiß den Baum auch —,
Mit Acpfeln, Nüssen, Zuckerwerk und manchem hellen —;
Wir wollen auch recht artig und folgsam immer —,
O lieber, guter Nikolaus, komm doch zu uns he—.

Briefkasten.
Aar Wangen. Hedwig Mathilde Ernst. Sei Du nur froh, daß ihr keine

Magd habt; da wirst Du ein rechtes, liebes Heinzelweibchen, das man
an allen Orten brauchen kann. Freilich möcht' ich Dich gern schaffen
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feïjen unb fennen lernen; aber bent', jum Sefud; bei aßen Schreiberlein
müfet' id) ein ïjalbeë Qa£»r gerien madjen pnb nid^të alë herumreifen,
nnb bann hättet ü)r ja fein gelbeë Sücf)Iein mehr! Safür wollen mir
îtnë lieber fleißig fdjreiben, gelt?

Sern. ©ottïjarb Sappleë. £>aft®u aber einen herrlichen ©eburtêtag gehabt!
Sa finbet ja baß ©^riftfinbli gar fein einziges SSSinfelcfjen mefjr, wenn
e§ in ®ein $au3 !ommt unb etwa? abfteden will, wenn ba um'ë Sitb»
lein herumliegen: Sdjreinermerfjeuge, Saufaften, Söilberbiicfjer, Wobetlir»
bogen, ißfeil unb Sogen, Sanone, Siicher» nnb Sfeanjen-Sllbum, ©ut§ i
Suchen, Efjofolabe unb Särenmüfee! Siehft ®u, jefet ftehen aüe ®eine
lieben Sachen im §eftlein; ba jerbreihen fie nidjt — aber bei ®ir? ®ie
Biolette garbe an ®einem Sarometer bebeutet roth unb blau burdjeinanber.

Ehui'- Wartfja ®ruog. $a§ thut mir redjt herlief) leib, bafj ®ein neuel
Eoufinchen fdjon wieber hat fterben müffen! Sein Dntel unb ®eine ®ante
finb gemife feljr traurig am leeren Settiein!

$eger31)eim. Qba Sdjweijer. ®iê Sriefli unb bie Ijerjige letfdjte 9tö§Ii u3
em ©arte Ijänb mi fr herjli gfreut, bafe i ®ir am liebfte grab uf ber
Stell g'fchriebe hett! S ha ^enn fiiedhtë Sanb in e fdEjöni ©taêfdjale
thue, ringsum garredjrut uê mim ©arte unb en Effeanj Sogelbeerblättli
mit e paar lebhafte Seerli, unb benn i ber Witte hänb \'x bie fdjöne
SöSli reiht d)önne Berthue! 3 ban! ®ir herjii unb Wiinfihe meh Sridjt
— natiirli her Su — bo Sir unb ®ine ülrbeite, Bo ber Warna nnb
alle ©fchwiifterte, unb freu mi, bafj e§ ®im Srüeber in Siibameriïa unb
®iner Sd)W0fter in Eatania guet goht, bis an*e chli fdiwihe

IperiSau. Sari fpimntelberger. ®u bift ein prompter, fleiner Wann, b. h-

einer, ber ÜltleS balb unb gut unb fertig beforgt, baS habe id) jefet ge»
fepen, weit ®u noch Warfen gefchidt fjaft für bas |>cftlein unb Sid) artig
bafür bebanfft. Sllfo ifjr hobt auch noch ein grofjeS eifriges Seferlein
im Ipaufe, bie Eoufine Sophie? ©rüfee fie aud) Bon mir unb idj Wünfdje
ihr ©lüd jum Seruf! — Slara ^immelberger. Siehft ®u, jefet geljörft
®u ja audi fchon $u ben Sdjreiberlein ber „jungen Welt" Itnb atfo ju
ben Sinbern, an welche bie Sante am Sobenfee oft unb mit Siebe benft.
9Iuf Wieberfeljen im Stooember!

§ir§Ianben, Steumünfter. Slbele Seimenton. Sei wem in fjirslanben muß
ich ®i<h eigentlich fudjen, wenn ®ein SaP« unb Seine Warna in Stufe»
lanb finb? Wer hat ®ir fo ein herjigeê ©ärtdjen jugetpeilt unb Wer
hat Seinen fefjnlichen Wunfd) jum Siolinfpielen erfüllt? Sein Srieflein,
fiehft ®u, hat mid) feïjr intereffirt, barum wirft ®u mir gemife Wieber
eine§ fdjreiben!

£>ombred)tifon. Warie ®änbli!er. ©elt, Sir war'« gang recht, Wenn Seine
SIbreffe im Srieffaften ganj julefet bran fätne, ®u pfiffige Sefdjeibenheit,
ba ®u Bon hinten anfängft ju lefen? ®od) fommen halt immer bie Drtl«
namen nach bem Sllphabet unb ba müfeteft ®u wohl nach gürich ober
gug jiehen, bann würbe Sir Sein Srieflein gleich in bie fjaitbe fallen
beim Slufmachen be§ Srieffaftenê Safe euer §err Seferer eud) fo frßhs
liehen Slntljeil bereitete an feinem §od)jeitêfefte unb ihr eud) fo herlief)
luftig gemacht habt, werbet ihr ihm nun gemife burd) neuen freubigen
fjrleife banfen Wollen. Wein Srieflein ift gerabe an eurem Wimmettage
gefdjrieben unb mahnt Sid) brum noch, Seine Sefchreibung baBon aud)

ju fchiden, mie Su Berjprodjen.
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sehen und kennen lernen: aber denk', zum Besuch bei allen Schreiberlein
müßt' ich ein halbes Jahr Ferien machen und nichts als herumreisen,
und dann hättet ihr ja kein gelbes Büchlein mehr! Dafür wollen wir
uns lieber fleißig schreiben, gelt?

Bern, Gotthard Dapples, Hast Du aber einen herrlichen Geburtstag gehabt!
Da findet ja das Christkindli gar kein einziges Winkelchen mehr, wenn
es in Dein Haus kommt und etwas abstellen will, wenn da um's Büb-
lein herumliegen: Schreinerwerkzeuge, Baukasten, Bilderbücher, Modellirbogen,

Pfeil und Bogen, Kanone, Bücher- und Pflanzen-Album, Guts i
Kuchen, Chokolade und Bärenmütze! Siehst Du, jetzt stehen alle Deine
lieben Sachen im Heftlein: da zerbrechen sie nicht — aber bei Dir? Die
violette Farbe an Deinem Barometer bedeutet roth und blau durcheinander.

Chur, Martha Truog, Das thut mir recht herzlich leid, daß Dein neues
Cousinchen schon wieder hat sterben müssen! Dein Onkel und Deine Tante
sind gewiß sehr traurig am leeren Bettlein!

Degersheim, Ida Schweizer, Dis Briefli und die herzige letschte Rösli us
em Garte händ mi so herzli gfreut, daß i Dir am liebste grad uf der
Stell g'schriebe hett! I ha denn fllechts Sand in e schöni Glasschale
thue, ringsum Farrechrut us mim Garte und en Chranz Vogelbeerblättli
mit e paar lebhafte Beerli, und denn i der Mitte händ si die schöne
Rösli recht chönne verthue! I dank Dir herzli und wünsche meh Bricht
— natürli per Du — vo Dir und Dine Arbeite, vo der Mama und
alle Gschwüsterte, und freu mi, daß es Dim Brüeder in Südamerika und
Diner Schwöster in Catania guet goht, bis an-e chli schwitze!

Herisau. Karl Himmelberger. Du bist ein prompter, kleiner Mann, d, h,
einer, der Alles bald und gut und fertig besorgt, das habe ich jetzt
gesehen, weil Du noch Marken geschickt hast für das Heftlein und Dich artig
dafür bedankst. Also ihr habt auch noch ein großes eifriges Leserlein
im Hause, die Cousine Sophie? Grüße sie auch von mir und ich wünsche
ihr Glück zum Beruf! — Klara Himmelberger, Siehst Du, jetzt gehörst
Du ja auch schon zu den Schreiberlein der „Jungen Welt" Und also zu
den Kindern, an welche die Tante am Bodensee oft und mit Liebe denkt.

Auf Wiedersehen im November!
Hirslanden, Reumünster. Adele Löwenton. Bei wem in Hirslanden muß

ich Dich eigentlich suchen, wenn Dein Papa und Deine Mama in Rußland

sind? Wer hat Dir so ein herziges Gärtchen zugetheilt und wer
hat Deinen sehnlichen Wunsch zum Violinspielen erfüllt? Dein Briefleiu,
siehst Du, hat mich sehr interessirt, darum wirst Du mir gewiß wieder
eines schreiben!

Hombrechtikon. Marie Dändliker. Gelt, Dir wär's ganz recht, wenn Deine
Adresse im Briefkasten ganz zuletzt dran käme, Du Pfiffige Bescheidenheit,
da Du von hinten anfängst zu lesen? Doch kommen halt immer die
Ortsnamen nach dem Alphabet und da müßtest Du wohl nach Zürich oder
Zug ziehen, dann würde Dir Dein Brieflein gleich in die Hände fallen
beim Aufmachen des Briefkastens! Daß euer Herr Lehrer euch so

fröhlichen Antheil bereitete an seinem Hochzeitsfeste und ihr euch so herrlich
lustig gemacht habt, werdet ihr ihm nun gewiß durch neuen freudigen
Fleiß danken wollen. Mein Brieflein ist gerade an eurem Wimmettage
geschrieben und mahnt Dich drum noch, Deine Beschreibung davon auch

zu schicken, wie Du versprochen.
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fpombrecßtifon. gba SBeber. ©eroiß foil baë Sinb auë bem ,.,D>tofenftäbtdfen"
audf einen ©ruß, fogar in einem eigenen fbeftcßen ßaben, ba êë fd)on ein fo

tiid)tigeë Berföndfen ift nnb als braudfbareë SMgblein in Sienften fteßt. Sa
Su bei Seinem freunblidfen ÛKeifterëtôdftertein aud) baë fjeftcßen lefen fannft,
fodft Su aucf) alë Sdfreiberlein roidfommen fein — befonberë wenn Su
früher auffielen mußt, um p fcffreiben. ©o macht eë audf bie ©fchidftli«
Saute unb fcßreibt geroolfnlidf, menu alle iffre „Qunge SBelt" nodf tjerrïidb
roatnt in beu gebern liegt, fo im (litten ©ternenfchein, um 4 Ußr.

Söroenburg. üftarie TOofer. Saë gelbe ipeftcßen, baë Sid) unb Seine lieben
©efcbroifter in aller 9tbgefdtiiebenl)eit bodß fiubet, foil eudb redEjt freunblidje
©rüße bringen unb bitten, eud) im Brieffißreiben gerabe redft tüchtig ju
üben, gebe Sfleinigfeit macht mir greube p roiffen: eë brauchen gar-
feine ÜReuigfeiten p fein, fonbern nur 93eric£)te, toaë ißr gerabe tßut unb
roie eë eud) geßt unb roa§ eudf am beften gefällt im neuen Jpeftdjen.
Sanfe audi) herjlidf für baë fdföne feine Bilbdfen auf bent Briefbogen.

SüßeIftüß«©olbbadf. gerbinanb ©raf. Sein tuftigeë Dîâtbfet: fÜtein erfteë
glänjt, mein âroeiteë fließt, baë ©aitje ift ein Ort im Bernerlanb — baë
bebeutet rooßl gerabe Seinen äBoßnort ©olbbacß? 9Kit Bergnügen folge
id) in ©ebanfen Seiner ©inlabung, bort Umfcßau p ßatten. SJtit Sin«
baißt mürbe id) bor beë großen geremiaë ©ottßelf ©rabe fteßen unb
benfen, menu id) ißn nur ein einjigeë SJtal ßätte felber fBredjfen ßßren,
biefen lieben Bolfëfreunb! Stlfo nid)t roeit babon mußt Su fdfon Seineë
lieben Baterë ©rab auffud)en unb Ijaft gerabe aud) fleinere ©dßroefterdfen,
roie Sein Liebling goggeli? llnb futfißirft am liebften toie biefer, unb
roiltft audf ein tüdftiger, fleißiger Bauer roerben? Sa glaube tcï) fdfon,
baß Sir jeneë @efchid)tli fo an'ë §erj geroacbfen ift!

dftabretfdf. griba ÏReier. .ffaft Su baë reijenbe Bilbdjen felbft auëgeroal)lt,
mit bem einfamen See unb ben fernen Bergen unb bem Söolfenßimmel
brüber, unb bem SKonb, ber baë SSaffer unb bie ©eerofe beglänjt Unb
ben Bögein, bie bariiber fliegen? Sie Ifaben mir Seinen lieben ©ruß
roolfl gebracßt unb aefagt, baß bei Sir eben baë Bîeer eine große Diode
fpiett, roeil Seine ©ebanfen pm lieben Bntber in ßßile roanbern. gft
er bort oiedeiißt |>auëlehrer, ba er Seine fleinen fpanifdfen greunbe fo
trefflid) p unterhatten üerfteßt mit Dtubern, SBeibenpfeifen unb Sradfen«
oergnügen? Sie hüben iffn gemiß gern! Su roodteft rooßl auch 9enU
roie er, bie reifen Örangen nom Baume pm genfter ßereinlangen? Bor»
läufig bleibft Su bod) nod) am liebften baßeim beim SJiiggeli unb ben
Sanincßen, gelt? Unb fcßreibft fo liebe Briefe?

SRenjiërotjl. fÜlartßa §erren. SIrmeë Sinb, ßaft Sir nocß ben ©cßlaf Oer«

fiirjt, um p fdfreiben, unb am ®nbe gar bie Slugen oerborben, roeil baë
Süßt nicßt reißt brennen Wodte. ©cßreibe ja nidjt Wieber fo fßät, warte
lieber einen Sonntag ab, fo feßr mid) Seine Brieflein Bod Seben freuen.
Uttb weißt Su, bie fteine, rauße, pm ©dßreiben fcßroerfältig geworbene
„Bauernßanb" brüde id) mit ßerjlicßer greube über baë fleißige $tägblein!

SRöndßaltorf. Slßa, ba entbuBBt fidß atfo ein ,,f]Srofefforë"Brinâ? gd) ßatte
midf fd^on lang roieber auf ein fo furjweitigeë, fchriftlicheë ißtauberbefüdh=
lein Don Sir gefreut, unb nun erfaßre id) mit Bergnügen Diel tüchtige
gerienleiftung Don Sir, bei fo Diel Slrbeit mit ben Sîurgâften. Safür roar
eë aber aud) eine fdjöne „gefegnete Steife", bie ißr alë Belohnung habt
mad)en bürfen. Su ßätteft Sir feben gerientag auffißreiben foden pm
oergnüglidßen Stnbenfen für fBäter! Saß Sir baë gormenfdfneiben fo
freubig gelingt, freut midß ßerjlid).

- 174 —

Hombrechtikon. Ida Weber. Gewiß soll das Kind aus dem „Rosenstädtchen"
auch einen Gruß, sogar in einem eigenen Heftchen haben, da es schon ein so

tüchtiges Persönchen ist und als brauchbares Mägdlein in Diensten steht. Da
Du bei Deinem freundlichen Meisterstöchterlein auch das Heftchen lesen kannst,
sollst Du auch als Schreiberlein willkommen sein — besonders wenn Du
früher aufstehen mußt, um zu schreiben. So macht es auch die Gschichtli-
Tante und schreibt gewöhnlich, wenn alle ihre „Junge Welt" noch herrlich
warm in den Federn liegt, so im stillen Sternenschein, um 4 Uhr.

Löwenburg. Marie Moser. Das gelbe Heftchen, das Dich und Deine lieben
Geschwister in aller Abgeschiedenheit doch findet, soll euch recht freundliche
Grüße bringen und bitten, euch im Briefschreiben gerade recht tüchtig zu
üben. Jede Kleinigkeit macht mir Freude zu wissen; es brauchen gar
keine Neuigkeiten zu sein, sondern nur Berichte, was ihr gerade thut und
wie es euch geht und was euch am besten gefällt im neuen Heftchen.
Danke auch herzlich für das schöne feine Bildchen auf dem Briefbogen.

Lützelflüh-Goldbach. Ferdinand Graf. Dein lustiges Räthsel: Mein erstes
glänzt, mein zweites fließt, das Ganze ist ein Ort im Bernerland — das
bedeutet wohl gerade Deinen Wohnort Goldbach? Mit Vergnügen folge
ich in Gedanken Deiner Einladung, dort Umschau zu halten. Mit
Andacht würde ich vor des großen Jeremias Gotthelf Grabe stehen und
denken, wenn ich ihn nur ein einziges Mal hätte selber sprechen hören,
diesen lieben Volksfrcund! Also nicht weit davon mußt Du schon Deines
lieben Baters Grab aufsuchen und hast gerade auch kleinere Schwesterchen,
wie Dein Liebling Joggeli? Und kutschirst am liebsten wie dieser, und
willst auch ein tüchtiger, fleißiger Bauer werden? Da glaube ich schon,
daß Dir jenes Geschichtli so an's Herz gewachsen ist!

Madretsch. Frida Meier. Hast Du das reizende Bildchen selbst ausgewählt,
mit dem einsamen See und den fernen Bergen und dem Wolkenhimmel
drüber, und dem Mond, der das Wasser und die Seerose beglänzt? Und
den Vögeln, die darüber fliegen? Die haben mir Deinen lieben Gruß
wohl gebracht und gesagt, daß bei Dir eben das Meer eine große Rolle
spielt, weil Deine Gedanken zum lieben Bruder in Chile wandern. Ist
er dort vielleicht Hauslehrer, da er Deine kleinen spanischen Freunde so

trefflich zu unterhalten versteht mit Rudern, Weidenpfeifen und
Drachenvergnügen? Sie haben ihn gewiß gern! Du wolltest wohl auch gern,
wie er, die reifen Orangen vom Baume zum Fenster hereinlangen?
Vorläufig bleibst Du doch noch am liebsten daheim beim Miggeli und den
Kaninchen, gelt? Und schreibst so liebe Briefe?

Menziswyl. Martha Herren. Armes Kind, hast Dir noch den Schlaf ver¬
kürzt, um zu schreiben, und am Ende gar die Augen verdorben, weil das
Licht nicht recht brennen wollte. Schreibe ja nicht wieder so spät, warte
lieber einen Sonntag ab, so sehr mich Deine Brieflein voll Leben freuen.
Und weißt Du, die kleine, rauhe, zum Schreiben schwerfällig gewordene
„Bauernhand" drücke ich mit herzlicher Freude über das fleißige Mägdlein!

Mönchaltorf. Aha, da entpuppt sich also ein „Professors"prinz? Ich hatte
mich schon lang wieder auf ein so kurzweiliges, schriftliches Plauderbesüch-
lein von Dir gefreut, und nun erfahre ich mit Vergnügen viel tüchtige
Ferienleistung von Dir, bei so viel Arbeit mit den Kurgästen. Dafür war
es aber auch eine schöne „gesegnete Reise", die ihr als Belohnung habt
machen dürfen. Du hättest Dir jeden Ferientag aufschreiben sollen zum
vergnüglichen Andenken für später! Daß Dir das Formenschneiden so

freudig gelingt, freut mich herzlich.



— 175 —

9Mbau. Sturora Jpadauer. SBenn ber Briefträger einen ©rief bon Sir bringt,
fo fige id) bamit feft auf ben Stemel in ein recht gemiitbticbe? SBinfet»
cf)en unb lefe fo reCE)t mit fftulje bie lieben ©äge uttb neuen ©ebicljtdfien,
bie ba fo mann unb (ebenbig ait-5 bem neunjährigen £ersd)en fontnten.
Slucb bie?mat bin ich in ®eban!en ganj (ebtjaft felber bei bem fdjonen
©otf?feft gemefen, metcge? Su ba auf 9©aggïingen'? §ötje ntitgenoffcn
baft im freien. ©tabtmufif, ftvamme Surner unb frôï)lid>e Sinber, babinter
forgtidje ©Item, Side? in frotjer ^Bereinigung auf rebtidj erftettertem ©erge,
im greien tafetnb, fpicïenb unb idjer^enb, ba? mu& ©inen fdjon getiiften,
aud) babei ju fein! Unb bag unfer Sinb bann willig febon bei Sag beim»
getoanbert ift unb friib in'? ©ett, urn am ©Jorgen mieber bed unb frifd)
au? ben Steuglein ju tugeu wie'? ©torgenrotb, ba? pagt gaitj ju Seinem
lieben, febönen ©amen! Unb nun ift ba noeb ein liebe?, fcfiöne? ©lättdjen
ju beantworten, ba? mit ben fd)önen, getrodneten Sltpenbtümlein unb
Seinem Sieb bom erften gtug Seiner ©ftegtinge ja einen wat)rcn geft»
brief bilbete.

Stn Sturora"? ©apa!
Sab '? £eftti au be ©apa unb '? ©tüetterti fo freut,
Sa? ift wie ©unnetüüdjte für bie, wo „©ümti" ftreut;
Senn bo cba „b'Saat" fdjo maebfe, wo fo e berrtid)? ©anb
Unb wo fie forgli gfebü^t ift bor SBinb unb ©unnebranb,
Unb Wo me ftitt bereitet en tüüfe, lodere ©runb,
Safj'? „©ömti" afangt waebfe fd)o i ber erfte ©tunb.
Unb Siebe machet brüber unb lachtet '? ©ftdnjli a,
So ifeb tei SButtber, wenn fibo meng? ©tüemti waebfe dja.
Srutn berjti San! für b'Ufnabtn, ba? git biet neue ©luetb,
Unb tufig SBünfd), bem Jjjerjti btib fini treui §uet!

Dftringcn. Silice ©teier. ©ei Seineu innigen ©rieflein habe ich immer bett
SBunfd), fcbnell einmal iit eure ©tube ju bufdjen unb in biefem |>eim
bot! Siebe unb grieben ein paar ©tunben recht gtüdlicb p fein! Su fietjft
atfo, baf; ich ®id) trog Seine? 9Md)t—befudje? in biefem ©omnter
bereit? in meinem §äu?lein unb Siethen eingebürgert habe unb mich auf
ba? berfebobene Steunenlernen ebenfo Ijerglidt) freue mie Su!

9toman?born. griba ©auer. SBotten wir un? Winten mit bem 9îa?tttd)lein
über bie ©eebud)t, bie uu? trennt? Su liebe? neue? ©djreibertein baft
mich recht gefreut, weit ich au? Seinen 9tad)riçbten bont ©arten unb boit
euren ffinbergärttein, bom begrabenen ©ögetein, bon Seinen friiljjeitig
begonnenen 3Beibnad)t?arbeiten unb au? Seiner greube am Sefen ein
fleißige? unb Itebeoode? Södjtertein erfennen fanu. Stuf SBieberfeben!

©orfdjad). §err ©apa SB. Sa? „Sefertein" au? ber „höheren ©chute be?

©eben?", mit feiner innig bewahrten, tinbtieben greube an altem, ma?
bie junge SBett entpett, mit feiner aufmerffameit ©eobaegtung ber fteinften
©orgänge im ©eben ber Sbiere unb ©ftanjen, mit feinem gntereffe au
ber gug'enb»®rjiebung unb »©itbitng — atfo biefe? ebrmürbige „Sefertein"
fei smifdjen feinen bogen ©üdjergefteflen unb au?gepfetten ©tanjeieb»
nungen tebgaft aufgefudjt unb gebeten, au? bem reichen ©rfabrung?fd)ag
feine? „bergangenen, gegenwärtigen unb nodj fommenben ©eben? atter»

tjanb an bie ©ammetftätte bon Sefejd)inau? für bie „gunge SBett" abp»
geben unb fetbige? red)t oft burd) ben (leinen ©efretariu? ©bieti at?

gute ©tpliibung gefebeben p taffen!
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Nid au. Aurora Hallauer. Wenn der Briefträger einen Brief von Dir bringt,
so sitze ich damit fest auf den Schemel in ein recht gemüthliches Winkelchen

und lese so recht mit Ruhe die lieben Sätze und neuen Gedichtchen,
die da so warm und lebendig aus dem neunjährigen Herzchen kommen.
Auch diesmal bin ich in Gedanken ganz lebhaft selber bei dem schönen
Volksfest gewesen, welches Du da auf Magglingen's Höhe mitgenossen
hast im Freien. Stadtmusik, stramme Turner und fröhliche Kinder, dahinter
sorgliche Eltern, Alles in froher Vereinigung auf redlich erklettertem Berge,
im Freien tafelnd, spielend und scherzend, das muh Einen schon gelüsten,
auch dabei zu sein! Und dah unser Kind dann willig schon bei Tag heim-
gewandert ist und früh in's Bett, um am Morgen wieder hell und frisch
aus den Aeuglein zu lugen wie's Morgenroth, das paßt ganz zu Deinem
lieben, schönen Namen! Und nun ist da noch ein liebes, schönes Blättchen
zu beantworten, da? mit den schönen, getrockneten Alpenblümtein und
Deinem Lied vom ersten Flug Deiner Pfleglinge ja einen wahren Festbrief

bildete.

An Aurora's Papa!
Daß 's Heftli au de Papa und 's Müetterli so freut,
Das ist wie Sunuelüüchte für die, wo „Sömli" streut:
Denn do cha „d'Saat" scho wachse, wo so e herrlichs Land
Und wo sie sorgli gschützt ist vor Wind und Sunnebrand,
Und wo me still bereitet en tüüfe, lockere Grund,
Daß's „Sömli" afangt wachse scho i der erste Stund.
Und Liebe wachet drüber und lächlet 's Pflänzli a,
Do isch kei Wunder, wenn scho mcngs Blüemli wachse cha.
Drum herzli Dank für d'Ufnahm, das git viel neue Mueth,
lind tusig Wünsch, dem Herzli blib siui treui Huet!

Oftringen. Alice Meier. Bei Deinen innigen Brieflein habe ich immer den
Wunsch, schnell einmal in eure Stube zu huschen und in diesem Heim
voll Liebe und Frieden ein paar Stunden recht glücklich zu sein! Du siehst
also, daß ich Dich trotz Deines Nicht—besuche? in diesem Sommer
bereits in meinem Häuslein und Herzen eingebürgert habe und mich auf
das verschobene Kennenlernen ebenso herzlich freue wie Du!

Romanshorn. Frida Bauer. Wollen wir uns winken mit dem Nastüchlein
über die Seebucht, die uns trennt? Du liebes neues Schreiberlein hast
mich recht gefreut, weil ich aus Deinen Nachrichten vom Garten und von
euren Kindergärtlein, vom begrabenen Bögelein, von Deinen frühzeitig
begonnenen Weihnachtsarbeiten und aus Deiner Freude am Lesen ein
fleißiges und liebevolles Töchterlein erkennen kann. Auf Wiedersehen!

Rorschach. Herr Papa W. Das „Leserlein" aus der „höheren Schule des
Lebens", mit seiner innig bewahrten, kindlichen Freude an allem, was
die junge Welt entzückt, mit seiner aufmerksamen Beobachtung der kleinsten
Vorgänge im Leben der Thiere und Pflanzen, mit seinem Interesse an
der Jugend-Erziehung und -Bildung — also dieses ehrwürdige „Leserlein"
sei zwischen seinen hohen Büchergestellen und ausgezirkelten Planzeichnungen

lebhaft aufgesucht und gebeten, aus dem reichen Erfahrungsschatz
seines „vergangenen, gegenwärtigen und noch kommenden Lebens" allerhand

an die Sammelstätte von Leseschmaus für die „Junge Welt"
abzugeben und selbiges recht oft durch den kleinen Sekretarius Roseli als
gute Stylübnng geschehen zu lassen!



— 176 —

©t. (Malien. îlrnolb 2llge. 83ra»o, ®u Heiner i}îract)tâterl, bajj ©it Sein
fteinerneS §auS sum fiebenten äRale »on »ornc angefangen baft, nadjbem
es Sir fectjê SDÎal sufatitmengefaden roar. SBenn icfi beit 33au nur tjättc
fcben fönnen, als er bann suleßt bod) gelungen roar! 3<b roüttfcbe, bafj
®u roeiter fo fleißig mit ©einem (Jementbaufaften arbeiteft unb mir roieber
einmal fcbreibft, roaS ©u s»i»eg» gebracht baft. 93ift ®tt Söertba'S 23ruber?

©cbaffbaufen. Dtubolf ©(beding. $u intereffirft ©id) alio and) für bie
Kamen ber anberu 93rieffd)reiberlein @ut, ba fodeu fie ben ®einigen
aucb tennen lernen! Kid)t roabr, eS fodte einmal ein fcbroeiserifcbeS Sinber«
feft geben für Side, bie im gelben 93üd)lein fteben, bafj roir uttS Side ein=
mal bie fjänbe fd)ütteln tönnten als £eutd)en,' bie jufamnten geboren, ein
®inberfcft für bie ©djreiberleiu ber „Qnngett SSelt"? ®a gäbe eê jej)t
fdion, ®id) alfo mitgewählt, 280 Sinber eingaben!

©olotburn. £>tto 33regger. S3alb £)ätte id) ®ir ein Skiefleitt gefd)rieben,
ba icb fo lange uirf)të »on ®ir borte unb faft fürdjtete, ®u feieft roieber
franf geroorben! Sllfo um fo beffer, bafj ®u mit frifdjgerötbeten 33aden
unb beßem ©inn roieber in ber ©djulbanf fißeft unb um fo fräftiger
nacblernft, als ®u burd) Seine Sur im „©tubium" unterbrochen roorbett
bift! SBie ging'S mit bem Kätbfellöfen »on Kummer Sehn?

©teinbau? bei Üeberftorf, fflamatt. 3îofa 93erger. ©elt ®u, roenn man
fo tiicbtig arbeiten mttfj als ältefteS ®öd)terlein, bie Steinen „gaumen",
bie ôiibner füttern, Slepfel auflefett, poftcn, — ba roeiij mau »on felber
»iel ju fcbreiben. Qd) t)öre febr gern, roaS meine ©cbreiberleiit ju tbun
tjaben, unb möchte aucb ntandjntai roiffen, ob fie eS nur tbun, roeil fie
müffen ober mit einem freubigeit ©efid)t(f)en!

Unterftrab- Krtbur Sielbolj. Sieb, ba bat ja ®ein forigefcbroomntener §ut
nocb prächtig ®eine ©ebanfett an einem gäbelein nachgewogen ju einer
©egelreife »on ber Simmat in bie Kare, »on ber Kare in ben Kbeitt,
»om SRbein in bie Oftfee, in baS uneitblicfje Kteer. SSenu er nur sitrüd«
fontmen unb $ir feine ©cbidfale erzählen fönnte ; baS gäbe eine rounber»
»olle ®efd)id)te in baS gelbe Jpeftlein, and) eine sunt SBorlefen für ben

Jperrn Sebrer. .ftaft ®tt mit ben neuen garbenftiften »ont Ktäbeii fdjon
roieber etroaS gezeichnet? Unb baft ®tt »on ©einem ffebnergttmmi WDtt
einen 3ipfel abgerieben? Saitnft ®u bie neuen Kätbfel aucb felber löfen?
— Ktäbeli Sieibolj. ©o, cbuiit jejj bä d)li ©tumpc — Ku mit eme Sfriefli
S'gumpe? ©o d)u»tm ttf b' ©djoofj, liebS ©binb ®enn ntuefjt mir au
no bridjte ®tn Krtbi fini ©fcbidjte, 28o*n«er erfinnet gfdjroinb!

U B e n ft o r f. ißaula »on Krjc. KIfo ein „fitfjeS" Seferlein? ©o eine ©d)ad)tel
»oll ©utSli au? ber eigenen fÇabri! roar eine gar fröhliche Ueberrafdjung,
unb baS neue ©djreiberlein babinter, nebft feiner guten SKama, empfange
bett bci'Slicbfte» ®att! »ott ber ©ante unb noch ntancbem beglüdten @d)ttä=
beleben. Unfer ©eigenfünftter bei ben luftigen gaftnad)tSfeftd)en in Kr. 2
unb 4 bat sroifdjen feinen englifeben Seftionen bei mir and) mit S8er*

gütigen baratt gefnuSpcrt.
SBintertljur. ipanS S8är int SßSilbenmnnn. ®u baft alfo, toie biefeStnal bc

fottberS uiele Snabett, lebhaftes Qntereffe empfuttben für bett Qoggeli?
Jpätteft ®u ©ein ©feld)eit beffer bebanbelt? Qcb glaube ja, ba Ipeltor
unb baS ©d)äfcben, tpiibner unb Sanineben, ©eine roo'blgepflegteit Siebtinge
finb, gelt? 3d) möchte roobl ®ein (ffttbrroerf aud) feben, tuentt ®u mit
tpeltor unb ©einem Heilten ©efpattn ©eine (Sittläufe mactjft ©riifj mir
aucb S^a unb Sibp!

9îcba!tioit: @mma Çrci in 9îorfdjad).
®rucf uitb Verlag ber 2ÏÏ. Äälitt'fdheit SBudbbrurferet in @t. ©allen.
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St, Gallen, Arnold Alge, Bravo, Du kleiner Prachtskerl, daß Du Dein
steinernes Haus zum siebenten Male von vorne angefangen hast, nachdem
es Dir sechs Mal zusammengefallen war. Wenn ich den Bau nur hätte
sehen können, als er dann zuletzt doch gelungen war! Ich wünsche, daß
Du weiter so fleißig mit Deinem Cementbaukasten arbeitest und mir wieder
einmal schreibst, was Du zuwege gebracht hast. Bist Du Bertha's Bruder?

Schaffhausen, Rudolf Schelling. Du interessirst Dich also auch für die
Namen der andern Briesschreiberlein! Gut, da sollen sie den Deinigen
auch kennen lernen! Nicht wahr, es sollte einmal ein schweizerisches Kinderfest

geben für Alle, die im gelben Büchlein stehen, daß wir uns Alle einmal

die Hände schütteln könnten als Leutchen/ die zusammen gehören, ein
Kinderscst für die Schreiberlein der „Jungen Welt"? Da gäbe es jetzt
schon, Dich also mitgezählt, 280 Kinder einzuladen!

Solothurn, Otto Bregger, Bald hätte ich Dir ein Brieflein geschrieben,
da ich so lange nichts von Dir hörte und fast fürchtete, Du seiest wieder
krank geworden! Also um so besser, daß Du mit frischgerötheten Backen
und Hellem Sinn wieder in der Schulbank sitzest und um so kräftiger
nachlernst, als Du durch Deine Kur im „Studium" unterbrochen worden
bist! Wie ging's mit dem Räthsellösen von Nummer Zehn?

Steinhaus bei Ueberstorf, Flamatt, Rosa Berger, Gelt Du, wenn man
so tüchtig arbeiten muß als ältestes Töchterlein, die Kleinen „gaumen",
die Hühner füttern, Aepfel auflesen, Posten, — da weiß man von selber
viel zu schreiben. Ich höre sehr gern, was meine Schreiberlein zu thun
haben, und möchte auch manchmal wissen, ob sie es nur thun, weil sie

müssen oder mit einem freudigen Gesichtchen!
Unterstraß, Arthur Kielholz. Sieh, da hat ja Dein fortgeschwommener Hut

noch prächtig Deine Gedanken an einem Fädelein nachgezogen zu einer
Segelreise von der Limmat in die Aare, von der Aare in den Rhein,
vom Rhein in die Ostsee, in das unendliche Meer, Wenn er nur
zurückkommen und Dir seine Schicksale erzählen könnte! das gäbe eine wundervolle

Geschichte in das gelbe Heftlein, auch eine zum Borlesen sür den

Herrn Lehrer, Hast Du mit den neuen Farbenstiften vom Mädeli schon
wieder etwas gezeichnet? Und hast Du von Deinem Zehnergummi schon
einen Zipfel abgerieben? Kannst Du die neuen Räthsel auch selber lösen?
— Mädeli Kielholz, So, chunt jetz dä chli Stumpe — Au mit eme Briefli
z'gumpe? So chumm uf d' Schooß, liebs Chind! Denn mueßt mir au
no brächte Ein Arthi sini Gschichte, Wo-n-er ersinnet gschwind!

Utzenstorf, Paula von Arx. Also ein „süßes" Leserlein? So eine Schachtel
voll Gutsli aus der eigenen Fabrik war eine gar fröhliche Ueberraschung,
und das neue Schreiberlein dahinter, nebst seiner guten Mama, empfange
den herzlichsten Dank von der Tante und noch manchem beglückten
Schnäbelchen, Unser Geigenkünstler bei den lustigen Fastnachtsfestchen in Nr, 2
nnd 4 hat zwischen seinen englischen Lektionen bei mir auch mit
Vergnügen daran geknuspert.

Winterthur, Hans Bär im Wildeumann, Du hast also, wie diesesmal bc

sonders viele Knaben, lebhaftes Interesse empfunden für den Joggeli?
Hättest Du Dein Eselchen besser behandelt? Ich glaube ja, da Hektar
und das Schäfchen, Hühner und Kaninchen, Deine wohlgepflegten Lieblinge
sind, gelt? Ich möchte wohl Dein Fuhrwerk auch sehen, wenn Du mit
Hektar und Deinem kleinen Gespann Deine Einkäufe machst! Grüß mir
auch Ida und Lidp!

Redaktion: Emma Frei in Rorschach.
Druck und Verlag der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.
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